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Gedanken. 


Gedanken ſind ſo zollfrei nicht, 
Wie man ſo oft von ihnen ſpricht; 
Sie ſchaden, wenn auch heimlich nur 
Und hinterlaſſen ihre Spur. 
Gedanken werfen Strahlen aus 
Auf's fremde Herz, auf's fremde 
Has ), 

Und machen dort, du abnit es faum, 
Der Gegenwirfung Kraft und Raum. 


Wenn dein Herz, wenn aud) jehr be- 
ichränft, 
Bon deinem Nächſten übel denkt, 
Dann iſt die Liebe nicht mehr heiß, 
Und du merfit bald, daß er es weiß. 
So fommt der Riß, die Spalte dann, 
Und dann die Kluft voll Hab und 
Wahn 
Und Anlaß aab, 
Ein einziger 


folgit dur der Spur, 
Gedanke nur. 


Die Luft trägt heute viel herum, 
So auch Gedanken, wenn auch jtumm. 
Und der Empfänger, dem es gilt, 
Malt ji) davon ein dunkles Bild. 
Und wenn das Bild jo tit gemalt, 
Dann kommt das Forichen aljobald 
Und findet, wenn du's auch ver- 
ichlägit, 
Das Uebelwollen, das du begit. 


Gedanken, auch im eianen Haus, 

Sie wirfen ſich vergiftend aus. 

Sie drängen mit Gewalt hinein 

Und judeln deine Seele ein. 

Des ew’gen Schickſals Grunditein 

legt 

Man in Gedanken, die man heat,— 

Drum denfe niemals taub und blind, 

Daß die Gedanken zollfrei jind. 
8. 8. 


Das jatanijche Weich. Die Domaine. 


ihauten wir etwas auf 
die Mächte, den König und die Mit- 
regenten, im ſataniſchen Reid. Es 
iſt Satanas mit den gefallenen En- 
geln, die dieies Neid; der Finſternis 
regieren. Ein Reich hat eine Land— 
ſchaft, eine Domaine, und auf diejen 
Kreis, der Serrichaft des Satans, 
mödten wir etiwas jchauen. Mit der 
Macht des Feindes haben wir zu 
rechnen und ernit iit die Wahrheit, 
dab der Feind Zutritt hat zu einem 
großen Raum. Seine Grenzen find 
weit. Wir möchten merfen aus fol- 
genden Schriftitellen, dal des Yein- 
des Rahmen jeiner Wirfjamfeit die 
folgenden Plätze einichließt: 

Zuerſt hat er Zutritt zu den obern 
Regionen, ja er kommt vor Gott, wie 
wir aus den folgenden Schriftitellen 
fehen können: Siob 1, 6. Er redete 
mit Gott und Gott mit ihm. In 
Dffbr. 12, 7—9 leſen wir wie folgt: 
„Und es erhob ſich ein Streit im 
Simmel: Michael und jeine Engel 
ftritten mit dem Drachen; und der 
Drachen jtritt und jeine Engel und 
fiegten nicht, auch ward ihre Stätte 
nit mehr gefunden im Simmel. 
Und es ward ausgeworfen der große 
Drache, die alte Schlange, die da 
beißt der Teufel ."d Satanas, der 
die ganze Welt verrührt, und ward 
geworfen auf die Erde, und jeine 
Engel wurden auch dahin geworfen“. 
Er wird in den folgenden Berien der 
Verkläger der Brüder genannt. Die 
Stunde fommt, das Satanas nicht 
mehr die Brüder verklagen fann vor 
Gott, Wie gerne tut er das aud) 


Unlängit 


auf Erden. 

Dann jehen wir, dab dieje ganze 
Erde das Feld der Wirkſamkeit des 
Teufels iſt. Dem Herrn antwortet 
er, wie wir in Hiob lejen, da er 
da8 Land umber durdjzogen. Jo— 
bannes jagt uns, da; die ganze Welt 
im Argen liegt. 1. Joh. 5, 19. Es 
fönnte auch wohl beißen: In den 
Armen des Argen. Es iit fein Land, 
fein Stridy der Erde, wo Satanas 
nicht feine Macht ſchon offenbart hat. 

Drittens merfen wir, dab Sata- 
nas bejonders aud) die heiligen Pläße 
aufſucht. Nicht nur fam er in den 
Garten Eden, er fam auch zum Bol- 
fe Sirael. Er jchonte den heiligen 
Samen nicht, auch nicht den Jünger— 
frei3. Am Tijche des Abendmahl: 
fuhr er in das Herz des Judas. 
Dann fpäter fam er in die Gemein- 
de zu Serufalem und erfüllete die 
Herzen des Ananias und Saphira 
mit Zügen. In der Gemeinde zu 
Smyrna hatte er eine Schule,” wie 
auch zu Philadelphia, wo jo eine 
treue Gemeinde der Bruderliebe war. 
Dann hatte er einen Stuhl, einen 
Thron, zu Pergamus, Antipas, der 
treue Zeuge, wurde getötet, wo Sa- 
tanas wohnte. Siehe Dffbr. 2 und 
8. 

Bei Kain lag Satanas, als die 
alte Schlange vor der Tür und er 
ſtand zur Rechten des Hohenprieiter 
Joſua. Sad. 6, 1—2. So jehen 
wir aus diefem, dat der Teufel einen 
ſehr großen Kreis hat. Am trau- 
rigiten iſt die Tatſache, daß er im 
Menihen Wohnung finden Tann. 


Bon der Maria Magdalena hatte der 
Heiland fieben Teufel ausgetrieben. 
Wenn ein Herz gereinigt wird und 
der Herr Jeſus aber nicht einfehrt 
und Beſitz von einem Herzen nehmen 
fann, dann fehrt der böje Geiſt zu- 
rück, findet fein, merfen wir, fein 
Haus leer, bringt noch andere Teu- 
fel mit, die ärger find als er und fo 
wird der arme Menſch eine Behau- 
jung von adt Teufel. Was Tann 
dody in einem Menichen wohnen! 
Wie jollten wir mit diefen Wahrhei- 
ten rechnen! 


5) 


da unfere Gemeinden nicht 
dem Feinde die Tiiren öffnen möd)- 
ten, damit es Wohnitätten Satans 
werden. Das fann geicheben. So 
fünnen Yamilien in ihren Wohnun- 
nen dem Feinde die Türen öffnen, 
da es Brutitätten des Böſen wer- 


den. Endlich liegt die Schlange 
gerne vor der Tür des Herzens und 
der Herr warnte Kain: „lab fie nicht 
eg Willen, jondern berriche über 
u 
Möchten diefe Zeilen 
zur Warnung dienen! 
Grüßend, 
N. Hiebert. 


uns allen 


Vibelkonferenz in 
Winnipeg 
(Bon J. H. Bock.) 
(Fortſetzung) 


Br. Reimer: Eph. 
be ich nicht gehört. 

Dr. Unruh: Eph. 4, 17—32,. Wir 
find durch die Wiedergeburt in einen 
neuen Stand geſetzt. Es will ſich 


4, 1—16. $a- 





Januar 


Schriftabſchnitt: 


Morgens. 
1. Moſe 1, 1—13. 


Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. 


Nenjahr des Nahres. 


Mittwoc) 








Das iſt eine köſtliche Verſicherung zu Aanfang 

Sie iſt des halb ſo köſtlich, 
nun wiſſen, es hat weder ein blinder Zufall noch 
ein böſes Geſchick —* 
fen, ſondern Gott, 
den Menſchen offenbarte. 


daß wir 


Welt in's Daſein geru— 
das höchſte Weien, das fich je 


Diejer Gott ſchuf die Welt nicht aus vorübergebender Laune, die 


ihn im nädyiten Augenblid vielleicht ſchon reute. 
riichen Tat lag eine tiefe Abficht, und wenn es 
mel und Erde, fo bedeutet das viel mehr, als 


macht hätte. 


Wir Menichen machen manchmal etivas, 
Ichleit, das Material und die nötigen Werkzeuge dazu haben. 
Schöpfung hervorrufen. 
Erde find nicht menſchliche Machwerke, 
Ahr Schöpfer fann das, was uns ganz unmöglich iit. 


wir fünnen aus nichts feine 


In feiner ſchöpfe— 
heißt, er ſchuf Him— 
wenn er ſie nur ge— 


wenn wir die Geſchick— 
Aber 
Himmel und 
ſondern göttliche Schöpfung. 


Und nicht nur den Himmel, ſondern auch die Erde hat er erſchaf⸗ 


fen und mwaltet auf derjelben, 

hält er auch, 
Friſchauf in’g Neue Jahr! 

Schöpfers und Vaters Hand, 


Wir gehen an 


| Was er aber erichaffen bat, das ers 
auch unjere Erde, — 


auch Did und mid. 


Gottes, unfered 


Abends. 


Schriftabſchnitt: 


Pſalm 103, 1—13. 


Wir find des Herrn, 


Ein { 


Landmann fam abends müde und voller Eorgen vom Felde, 


denn trotz jchiverer Arbeit war ihm die Ernte nur ſchwach geraten, 


und er hatte 


oder weniger im Lande iſt? 


Schulden und ſtand in Gefahr, 
lieren, wenn er jie nicht bezahlte. 
„Ach“, dachte er, „mer fümmert fih darum, 


Haus und Hof zu ver— 


ob ein Bauer mehr 


Das Schickſal geht über mid, bin, und 


fein Gott fiimmert fi um mich, denn ich bin ihm nichts.“ 


Als er aufichaute, ſah er im Felde eines feiner 
nicht weiter beivegen konnte. 
daß. es in den ſchützenden Stall käme. 
war's >» ihm, als frage eine 


das fich, wie es 
es und half ihm, 
trend er das tat, 
mübjt du di um das Tier? 
es Dir doch nit an.” - 
gegnete 
berderben lajien.“ 
8 viele 


ſchien 


Da ſprach's in ſeinem Innern: 
Sperlinge oder Schafe, und dem Herrn kommt es 
mehr oder weniger unter euch an. 


Schäflein liegen, 
Er unterſuchte 
Doch wäh: 


Stimme: „Warum be⸗ 


Auf eines mehr oder weniger tommt 
„O, mir fommt es ſehr 
der Bauer, „und ich werde das Tier 


darauf an“, ent⸗ 
doch nicht bier im Felde 
„Sr feid mehr 
auf einen 


Du erbarmit dich deines Schafes. 


Sollte der Herr ſich deiner nicht erbarmen?” 
Ta konnte der Bauer wieder hoffen und fehrte froh zu den Sei— 


nen zurüd, 


Wir find des Herrn, deſſen Silber und Gold it. 


Er 34 uns, 


will uns haben und liebt uns. Darum hat er die Welt erſchaffen. 
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immer noch etwas zeigen aus den 
Kreiien, aus denen wir fommen. Es 
dauert mand)mal lange, bis das, was 
Gott uns ins Herz gab, bis in die 
Hände, in die Füße und in die Zun- 
ge fommt. Abraham fonnte nod) die 
Vielweiberei beibehalten als Yolge 
des Einflujfes der Umgebung. Es 
it ein Unterſchied zwiſchen einem 
Neubefehrten und einem alten Bru- 
der, der der Sünde Gehorjam leitet. 
Herbſt und Frühling ähneln ji. Im 
Frühling iſt Hoffnung nad) dem Kot, 
aber nad) dem SHerbitfot kommt da3 
Sterben. Alte Brüder Sollten fich 
bejonders bitten vor dem Geiz und 
anderen Siinden. Wer reines Waj- 
fer haben fann, wie fanı der aus 
einer Pfütze trinfen? Borgen wir 
unfere Anschauung über Reinheit 
nicht von der Welt. Nicht von der 
Welt wollen wir uns führen laffen, 
weil nur in Ehriito ein rechtichaffenes 
Weſen iſt. Unſer Vorbild ſoll Jejus 
ſein. Nur Er allein kann eine Ge— 
meinde ſchaffen, die rechtſchaffen iſt. 
Im Prinzip haben wir den alten 
Menſchen abgelegt. Es tat weh, aber 
wie wiinfchensivert wäre e8, wenn 
viele diefen Bruch erleben würden. 
Es iit unter unferer Würde bon der 
Melt zu lernen. Sittlichfeit kann 
feine Univerſität lehren, wenn die 
nicht der Heiland uns lehrt. Ders 
25. — Es gibt Lügen verſchiedener 
Art: Geldlügen, Entihuldigungslü- 
nen uſw. Das beite Mittel gegen die 
Lüge iſt immer die Wahrheit jagen. 
So wie Leibesglieder fich nicht belü— 
gen, fo jollten Kinder Gottes das 
auch nie gegeneinander tun. Vers 
%6. Zorn. Wer war zornig ohne 
zu jündigen? Laßt uns beim Zür— 
nen unter der Leitung des Geiſtes 
bleiben. Zürnet über die Sünde, 
aber liebt den Sünder. Vers 28.— 
Stehlen iit eine Gefahr für Schul- 
jungen, für Nünglinge und ung» 
frauen, für Männer und Frauen. 
Das Geben iit das beite Mittel gegen 
Stehlen. Die beiden letzten Bekeh— 
rungen zur Zeit Jeſu waren die eines 
Diebes (Zachäus) und eines Mör- 
ders (Schäcer am Kreuz). Vers 29. 
„Faul Geſchwätz.“ Nicht ſtinkende 
Worte brauchen. „Betrübet nicht den 
Seiligen Geiſt.“ Wenn wir dem 
Fleiſche nachwandeln, betriiben wir 
den Seilinen Geiſt Gottes. Einem 
Neubefehrten glaubt man auf jein 
Pefenntnis bin, aber einem ausge: 
fchlojjenen Bruder alaubt man nur 
auf fein Leben bin. Es gilt die Sün— 
de beim Namen zu nennen, Buße zu 
tun. Der Heilige Geiſt wird befon- 
ders betrübt durch Pitterfeit, bittere 
Worte, Läiterung Laſter nadıre- 
den betriibt den Seilinen Geiſt und 
Er zieht fich zurück. Vers 32. — 
Kleine Gefühle retten uns. Freund: 
Lich fein bedeutet Freundicaitsitel- 
lung einnehmen. Legen wir unjer 
Herz in den Händedruck — „berz- 
lich.“ Wir fühlen uns oft nicht 
wohl in der Gemeinde, nicht weil die 
Brüder jchlecht in der Gemeinde find, 
fondern weil wir jo unverſöhnlich 
find. Haſt du Groll in deinem Ser- 
zen? Das Schlimmite it, das wir 
unfern roll in den Mantel der Sei- 
Iigfeit aefleidet haben. 


Abends, den 28. Dez., Br. Unruh. 
Innewohnung des Heiligen Geiſtes. 


„Saufet euch nicht voll Wein.” Hü— 
tet euch bor eurem Geiite. Schon 


im alten Bunde wurde der Seiline 
Geiſt verſprochen. Es jind Gefah- 


Mennonitiſche Rundſchau 


ren da und es find Möglichkeiten da. 
Geiſt ijt immer mit Gefinnung ver- 
bunden. Alfo wer Jeſu Geiit hat, 
der hat Seine Gejinnung. Der Geijt 
des Glaubens, der Kraft, der Zucht, 
der Liebe, der Demut ijt Jeſu Geiit. 
Seder prüfe ſich ob er diejen Geiit 
hat. Diejes wohnen des Heiligen 
Geiſtes in den Herzen iſt das Vor— 
recht aller Gläubigen. „Wer mid) 
liebt, wird mein Wort halten (feit- 
halten). „Wohnung“ wollen Vater 
und Sohn bei uns haben. Jeſus 
geht nicht weg, wo Ihm vertraut 
wird, wo Er geliebt wird. Am eriten 
Pfingitfeite ſetzte ſich der Heilige 
Geiſt anf einen jeglichen unter ihnen. 
Cie hatten gebetet und waren ganz 
rubig. Ein Geheimnis haben wir in 
unſern Serzen, den Heiland durd 
Seinen Heiligen Geiſt. Viele jind 
reich, wiſſen es aber oft nicht, find fich 
deſſen nicht bewußt, wie ein Paar 
Leute, die großen Erz in ihrem Ader 
hatten ohne e8 zu mwiljen, bis e8 end» 
lich entdecft wurde und fie dann ihren 
Reichtum in Bejig nahmen. Ber- 
wechieln wir nicht feeliiche Aufregung 
und das Innewohnen des Heiligen 
Geiſtes im Herzen des Menjchen. 
Bott gab foldhe Kraft in unfer Herz 
die ftärfer tit, als der Einfluß der 
Welt. Wenn der Geiſt in uns wohnt 
ichenft Er ums neue Blicke auf Je— 
fum. Durch das Telejfop des Wor- 
te3 wird uns Jeſus groh und in der 
Ewigfeit wird Er uns groß fein ohne 
das Teleſkop. Jeſus leitet uns in die 
Wahrheit hinein. Cigentlich werden 
wir nur durd Erfahrungen in das 
Wort hineingeleitet. Nur wenn der 
Geiſt in uns wohnt, dann gibt es 
Früchte, da man geduldig, demütig 
uſw. fein kann. 


Er gibt uns eine ſehr klare Stel- 
lung der Sünde gegenüber. Das 
Unkraut treibt am meiſten, wo am 
meiſten gepredigt wird, und wo man 
das Fleiſch nicht tötet. Das Fleiſch 
muß getötet werden, jede Lüge, jedes 
harte Wort. Gott eifert um uns. 
Er will uns allein beſitzen. Niemand 
darf neben Ihm unſer Herz beſitzen. 
Abzuſchlagen geht die Sünde nicht. 
Ein innerer Drang iſt da, wo der 
Geiſt wohnt. Man kann nicht vom 
Gottesdienſt, Betſtunde und Bibel— 
ſtunde wegbleiben. Der KHeilige 
Geiſt gibt uns auch das Zeugnis, daß 
unſer Wandel Ihm gefällt, wenn wir 
tren find im Wandel gegen Gott und 
Menschen. Grobe Pilichten gibt das. 
Unſer Sch bat d. Bedeutung verloren. 
Wir müſſen Ibn als den Herrn be- 
bandeln. „Wie wird Ihm dieſes 
oder jenes gefallen?” fragen wir 
dann. Er foll alles beherrſchen. Die 
Gemeinde follen wir als den Tempel 
des Heiligen Geiſtes anieben, 1. Kor. 
3, 16. Wir baben nicht genug Re 
ipeft vor der Gemeinde des Herrn. 
Es sit eine fruchtbare Gefahr, dad; die 
Gemeinde des Serrn geringichäßia 
behandelt wird. Noch eine Pflicht iſt 
das Vollwerden mit dem Geiſt und 
das Untertan fein in der Gemeinde 
gegeneinander. 

Br. A. $. Unrub. Eph. 5, —146. 
Wer immer betont, was er nicht tut, 
tut aber nicht3 beiieres, fo bildet fich 
im Serzen ein Phariſäismus. Im 
Reiche Gottes wird der Lohn danadı 
negeben, was man getan bat. Da3 
Nichttun aibt ums feinen Fortichritt 
im Slaubensleben. Wir follen Got- 
te8 Nachahmer jein. Gerade ſo 
freundlid) wie Nejus, jo freundlich iſt 





aud) der Vater. Vers 2. Es foll die 
Freude aller Kinder Gottes fein, beut 
lieben Gott alle® genau nad)zuah- 
men. Nicht die Liebe nachmachen, 
fondern nachahmen. Gott ſchenkt 
uns die Liebe in unjer Herz hinein 
dur den Heiligen Geil. Darum 
beißt e8 in der Liebe wandeln, die 
Liebe offenbaren an Menſchen. Wir 
find überjchüttet mit Liebe, darum 
möchte diefe Liebe überitrömen auf 
Andere, bejonders auf Menſchen, die 
uns unſympatiſch, unangenehm wa- 
ren. Geradeſo wie Chriſtus fich hin- 
gab, jo heißt es fich hingeben in Lie- 
be an uniere Umgebung. Lieben 
und geliebt werden, iſt das Schöne. 
Wirflic lieben fann nur ein reines 
Herz. Wenn ein Herz mit Wollüſten 
gefüllt iſt, kann es nicht richtig lieben. 
Man Fann nicht lieben, wenn das 
Serz nicht rein iit. Wenn man aud) 
freundlich jchauen fann, aber man 
tann nicht lieben. Vers 3. Es gibt 
feine Seiligung ohne die Ausliefe— 
rung des Geſchlechtslebens an Gott. 
Sott muß das beitimmen. Wie gut 
aber, daß wir unfern Körper unter 
Gottes Zucht jtellen können. 

Vers 5. Freude am Geld, Der 
Geiz füngt da an, wo das Werk Je— 
fu uns nicht über alles andere geht, 
wo die Liebe zum Nächſten aufhört. 
Wenn die Liebe zu Jeſu und den 
Brüdern unter unferm Pefigtum lei- 
det, dann heißt e8 die Wurzel des 
Geizes ausreiken. Wieviel it ein 
jeder von uns dem S$errn jchuldig? 
Seder jchreibe das heute mal ins 
Notizbuh! Vers 5. — Kein Einzi- 
ger, der den Leibesſünden dient und 
in Geiz lebt, kann ins Reich Gottes 
fommen, Kinder Gottes auch nicht, 
es jei denn, fie tun Buße. Vers 9. 
Allerlei Gütigkeit können Kinder 
Gottes üben, beſonders an denen, die 
ihnen oft garnicht freundlich geſinnt 
ſind. Als Kinder Gottes dürfen wir 
uns Ungerechtigkeit nicht erlauben; 
weder im Handeln, noch im Urteil, 
noch im Wort. Die Gnade Gottes, 
nicht wir, wirft da8. Die eine Frage 
it: „Was gefällt meinem Herrn?” 
Wir fragen nicht mehr: „Sit das 
ichlecht ?“ oder „Gebe ich darum ver- 
loren?”, fondern nur: „Gefällt das 
meinem Herrn?“ Wer fih jagen 
muB: „Sch babe nicht nach dem Wohl— 
aefallen des Serrn gewandelt“, fo 
beißt es aufwachen und Chriftus wird 
jeden erleuchten und ihn recht füh— 
ren. Es heißt unſere Erkenntnis 
ansleben. Bruder Unruh ſagte, er 
ſei fich deifen bewußt, der Serr werde 
ibn nad) jeinen Predigten beurteilen 
und ein jeder wird danach beurteilt 
werden, wie er oder fie über Andere 
nenrteilt bat. „Kaufet die Zeit aus.” 
Jede Minute iſt teuer, follten darum 
aus ausgenußt werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Chriſtus. 


Anſprache von Prf. Marzinkowski. 


Gewöhnlich teilen wir die Men— 
ſchen in Gläubige und Ungläubige. 
Allein wir könnten die Gläubigen 
auch einteilen in lebendige und tote. 
Ich möchte heute die Frage ſtellen 
nach unſerem perſönlichen, geiſtlichen 
Zuſtand; ich möchte nicht fragen nach 
dem Glauben, ſondern nad) dem Xe- 
ben. . i 


Wir willen aus der Geſchichte, daß 


Buddha, als er zum erjten Mal den 





26. Februar 


Tod fah, voller Schreden vor ihm 
davonlief und auf diefen Schreden 
jeine Weltanjhauung gründete. In 
unjeren Tagen vermiſchen mande, 
die die Gejchichte der Religionen we— 
nig fennen, das Chrijtentum mit 
dem Buddhismus. Aber am beiten 
iit der große Unterjhied aus der 
Stellung zu erfennen, die Jeſus und 
Buddha zum Tode einnehmen: Ihr 
Verhalten bier iit einander entgegen- 
gejegt. Beide halten ihn für ein 
Uebel, Buddha iſt befiegt vom Tode, 
Chriſtus aber bejiegt den Tod. 


Ein chriitlicher Prediger war zur 
Beerdigung feines Freundes einge- 
laden und wollte eine beſonders herz— 
liche und aufrichtige Anſprache hal- 
ten. Darum fing er an, im Neuen 
Zeitament zu ſuchen, ob nicht Chri— 
ſtus einmal eine Begräbnisrede ge- 
halten hätte. Er blätterte alle Evan- 
gelien durch, fand aber, da Jeſus 
immer das Begräbnis unterbroden 
hat. „Jüngling, ic jage Dir, jtehe 
auf!”, fagte Er bei der Beerdigung 
des Jünglings zu Nain. Bor dem 
Grabe des Lazarus jprad) Er: „La— 
zarus, fomm heraus!“ Chrijtus ge- 
bietet iiber Tote und Lebendige. 
Wenn bier in dieſem Saal joldhe find, 
die jelbit erfennen, daß fie geiltig tot 
find, jo können fie die Stimme des 
Geiſtes Gottes hören. E83 wäre un- 
nüß, wenn wir auf ung jelbit hoffen 
würden, dab wir eine tote Seele auf- 
wecken fönnten. Wir reden nur bon 
Dem, der aufweden fann, von Chri- 
ftus, dem Auferitandenen. Im Neu- 
en Teitament begegnen wir einer 
ganzen Reihe von Totenauferwedun- 
gen. Wir willen und behaupten, 
dab Jeſus jelbit auferjtanden it, und 
nicht nur geiitig, ſondern Teiblidh. 
Das Evangelium tit die Frohe Bot- 
ſchaft von der Auferstehung. Chri- 
tus jtehbt dem Tode gegenüber und 
— bejient ihn. Man fann die Wun— 
der im Gvangelium bezweifeln. 
Wenn wir unſere Zweifel im Lichte 
der Wiſſenſchaft und im Lichte des 
Lebens pritien, jo werden fie verge- 
ben wie Nebel. Das Evangelium 
erflärt wirflich die Möglichkeit des 
Wunders, nicht eines Märchenwun— 
ders, nicht eines Kunſtſtücks, fondern 
eines wirflichben Wunders. In den 
jogenannten legendariichen, den Apo- 
fropbiichen Gvangelien sehen wir, 
was Legendenwunder find. Bort Ie- 
fen wir, dal; Jeſus als Kind aus 
Lehm Vögel gemacht hätte, und fie 
dann in die Höhe warf und zu ihnen 
fagte, ſie ſollten fliegen, und fie flo- 
gen. Wir erfennen und verſtehen, 
dal; das eine Legende iſt, und daß 
diejes Wunder feinen Zwed und fei- 
nen Sinn bat. Wir lefen in den Le- 
aenden über Mobammed, da er den 
Mond vom Simmel berab gerufen 
hätte und ibm vefoblen, in einen 
Aermel hinein und durch den ande- 
ren wieder berans zu geben. Der 
Mond it fieben Mal um die Kaaba 
(das Heiliatum der Mobammedaner 
in Meffa, Arabien.) berumgegangen 
und kehrte dann an feinen Ort zu- 
rück. So hat angaeblib Mohammed 
feine aöttlibe Sendung bewieſen. 
Erfennen wir denn nit, dab das 
eine Legende iit? Dieſe Wunder be- 
wirfen eine Unordnung in der Na- 
tur, und Mohammed jelbit hat diefes 
Wunder verleuanet. Er bat alle 
"under in feinem Leben verneint. 
"Rm ‚Koran faat er: „Sch babe nie 
Wunder gewirkt; wenn Ihr etwas 
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über Wunder erfahren wollt, dann 
"wendet Euch an Mofes und an den 
Sohn Marias!” Man fönnte vom 
Standpunft der Philoſophie aus viel 
reden iiber das Nationale, das Chri- 
ftus in feinen Wundern getan bat; 
ic) will nur kurz jagen, dab die Wun- 
der im Evangelium nicht der Natur, 
fondern unſeren Kenntniſſen über die 
Natur widerſprechen. 


Ich möchte nun alle, die hier ſitzen 
fragen: „Haben wir Wunder nötig? 
Wird mein perſönliches, unſer per— 
ſönliches Leben richtig verlaufen, 
wenn nicht ein Wunder in unſerem 
Leben geſchieht?“ Wenn es kein 
Wunder gibt, ſo bleiben wir alle 
Knechte der Sünde und des Todes. 
Wenn es nicht ein Wunder der Auf— 
eritehung gibt, jo iſt das Evangeli- 
um ein widerjinniges Buch; e8 be- 
jtätigt in ſolchem Fall den Triumph 
des Todes und der Sünde über den 
Menſchen. ch möchte nur bezeugen, 
dat; für alle, die es erlebt haben, das 
Evangelium eine reale Botſchaft iſt 
von dem Auferitandenen, daß jeder 
auferiteben kann. Wollen fi alle 
Gläubigen und Ungläubigen die Fra- 
ae itellen : find wir lebendig oder tot? 
Sch möchte alio Merkmale nennen, 
die das Neue TIejtament bezeichnet. 

Das erite allgemeine Merkmal iit 
diejes: daß ein Menſch, der nicht in 
Gemeinſchaft mit Gott jteht, tot ift. 
Chriſtus jaat in dem Gleichnis vom 
verlorenen Sohn, daß der jüngere 
Sohn, nachdem er vom Vater wegge- 
gangen war, tot war. Und nicht da- 
rin beitand jeine Auferſtehung, daB 
er wieder an jeinen Vater glaubte, 
fondern darin, daß er zu feinem Ba- 
ter zurückkehrte. 

Das zweite Merkmal des toten Zu- 
ſtandes iſt: wer die Brüder nicht Lieb 
bat, der bleibt im Tode. Denn das 
Leben fann nie ohne Gott jein, und 
Gott iſt Liebe. 


Noch ein drittes Merkmal wird 
uns genannt im 8. Kapitel des Rö— 
merbriefes, nämlich: die fleiſchlichen 
Gedanken ſind der Tod. Das Wort 
Gottes zeigt uns andere Merkmale 
dieſes Todes. Aber kurz gelangt: Be- 
wußte Sünde iſt das Merkmal des 
Todes, Rückkehr zu Gott und Ge- 
meinichaft mit Ihm iit Zeben. 

Bor furzem traf id) einen Men- 
ſchen, der mir jagte: „Muß ich denn 
wirflih noch 30 Sabre leben? — 
was für ein Schreden ift das! Und 
Sie jagen, da wir noch länger leben 
werden, dab; wir ewig leben werden! 
Sc will feine Ewigkeit!” Dieſe 
Langeweile bedeutet, daß wir das Le- 
ben nicht Tieben, daß wir fein echtes 
Leben haben. Wie interejjant iſt e3, 
dal; Kinder nicht jchlafen gehen wol- 
len. Aber je älter ein Menſch wird, 
deito mehr denft er daran, wann er 
endlich ichlafen geben fann und denft 
mit Unluſt daran, wenn er wieder 
aufitehben mu. Manche Menjchen 
denfen mit Schreden daran, was das 
für ein Leben fein wird, wo es feinen 
Schlaf und feinen Tod geben wird, 
Wenn wir aber wirflih in Gott Ie- 
ben, dann werden wir ewig leben. 
Wir arbeiten nicht, um zu ruben, 
fondern wir ruhen, um zu arbeiten. 

Wie fünnen wir diejes, uns befrie- 
digende, neue Leben finden? Ich 
möchte zunächſt von den falihen We- 
gen reden, die dazu nad) der Mei- 
nung der Menſchen - führen follen. 
E3 aibt in der Phyſik ein Erperi- 
ment, Zeichen zu galbanijieren, und 
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zwar ſo, daß ſie ſich bewegen. Dann 
ſieht es aus, als wenn ſie lebten, 
denn ſie bewegen ſich wirklich. In 
Wirklichkeit aber ſind die Körper tot, 
nur der elektriſche Strom geht durch 
ſie hindurch, ſo daß ſie zucken. Je— 
doch aus dem Evangelium erkennen 
wir mit Freuden, daß Chriſtus ge— 
kommen iſt, alle aufzuerwecken! Nicht 
eine Ausbeſſerung nur, eine Refor— 
mation etwa, ſondern eine Wieder— 
belebung ſchafft Er; nicht nur eine 
Veränderung der Form bringt Er 
zuſtande, ſondern eine Auferſtehung 
von den Toten. Was ſagt uns Chri— 
ſtus ſelbſt darüber, wie wir aus dem 
Tode zum Leben durchdringen? 

Zuerſt behauptet Jeſus, daß wir 
aus dem Tode ins Leben kommen 
können in dieſem, unſerm jetzigen 
Zuſtande, und wenn wir nicht in 
dieſem Leben zum ewigen Leben ge 
langen, fo werden wir deſſen nie 
teilbaftig. 

Sodann zeigt er uns den Weg da- 
zu. Er fagt: „Wahrlich, wahrlich 
ich jage Euch, wer mein Wort hört 
und glaubt dem, der Mid aelandt 
bat, der fommt nit ins Gericht, 
fondern er iſt aus dem Tode in das 
Leben binübergegangen“ (ob. 5, 
24). Der lebendige Ehrijtus iſt alfo 
tatfählih aus dem Tode ins Leben 
bindurchgedrungen. Weshalb mul 
man im Leben wirklid an Chriſtus 
glauben, um dieſes ewige Leben zu 
haben? Man fragt jich oft: iſt e8 
nicht genug, ein guter Menich zu 
fein und an Gott zu glauben? Wir 
ſprechen aber heute nicht davon, daß 
man Glauben an Gott haben joll, 
fondern davon, da man das wahre 
Leben finden mus. Einen gewiſſen 
Slauben an Gott haben auch Hei— 
den, aber fie haben nicht Gemein— 
fchaft mit Gott. Der Indier Sadu 
Sundar Singh bat aelagt, dal er in 
feinem einzigen indilchen, bramani- 
ihen Buche das Leben gefunden 
bat. Es iſt wahr, die bramaniiche 
Weisheit hat Gräben gegraben, 
aber Ehrijtus bat fie mit Waſſer ge— 
füllt. Warum denn durdaus Ehri 
tus? Weil nur in dem Gottmen- 
ſchen Gott mit den Menichen zujam- 
mentrifft. Ich als ſündiger Menſch 
kann mich nur neben Chriitus ftellen 
und Ihn anrühren, um dadurch mit 
Gott in Berührung zu kommen. 
Denn durch feinen Tod nahm Ehri- 
ftus die Siinden von mir, und fo 
fann ih in Gemeinſchaft mit Gott 
treten. Sie werden vielleicht jagen: 
das iſt Theologie. Nein, das iſt die 
Dffenbarungslehre Ehriiti. Ich bin 
nicht Theologe, aber ich habe mid) in 
meinem eigenen Zeben dabon über- 
zeugt, dab diefe Offenbarung wahr 
it. 

Als ih Student war, da beariff 
ih, daß ich vor geiitlihem Hunger 
jterben würde. Ich glaubte wohl an 
Gott, da8 gab mir aber nicht inneres 
Leben, und ich dachte mehr an den 
Tod als an das Leben. MIS ich nich 
aber zu Gott binfehrte und im Ge— 
bet in Jeſu Namen mid zu Gott 
wandte, da fing das nene Leben in 
meiner Erfahrung an, und ich babe 
nunmehr gefunden, was die tiefite 
Sehnſucht eines jeden von ums ilt: 
das Licht, die Kraft und den Frieden 
Gottes. Seitdem ich Chriitus fenne, 
wurde das neue Leben mein Eigen- 
tum, Er fam und medte die Seele 
auf; die Seele, die durch die Sünde 
gefnechtet war, findet ihre Freiheit 
wieder. Und dieje Erfahrung habe 


id) nicht nur in meinem eigenen Le— 
ben beobadıtet, jondern überall, wo 
eine Seele mit Chrijtus in Berüh— 
rung fam. Das beweijt die ganze 
Ktirchengeichichte, anfangend von den 
Apojteln. Und es ijt merfwürdig, 
dat die Frohe Botichaft von der Auf- 
erjtehung der Seele ſich immer auf 
die Auferſtehung Jeſu gründet. 
Wenn Chrijtu® nicht auferitanden, 
fondern im Tode geblieben iit, dann 
wird der Glaube an einen ſolchen 
toten Chrijtus nur ein tote Chri- 
ſtentum bervorbringen fönnen. 


Sie willen, daß Rußland geiitig 
itirbt, nicht erit von 1917, vom An- 
jang der Revolution an, fondern 
ion viel früher. Bereits im Jahre 
1852 bat unſer ruſſiſcher Schrift: 
jteller Sogol ein Werf geichrieben: 
„Zote Seelen“. Das waren jchein: 
bar gejunde, acytunggebietende See- 
len, aber der Prophetengeiſt Gogols 
jab in dieſen Seelen den Tod; jie 
jind religiös, ja fromm, aber tot. 
Ein Friedhof Hinterlägt wohl in 
einem Menjchen religiöje Eindride, 
aber unter diejen Kreuzen liegen tote 
Leiber, und aud) die jchöniten Denk— 
mäler fönnen bieran nichts ändern. 
Wir hören jett Zeugniſſe davon, und 
ich jelbit habe es geſehen, daß jekt 
Zote in Rußland auferitehen. Ruß— 
land mußte jterben, aber Rußland 
muß auch auferitehen. Die Keime 
des Todes waren jchon längit in der 
ruſſiſchen Seele vorhanden, aber 
wenn Sie das Buch „Tote Seelen“ 
durchlejen würden, dann würden Sie 
ſehen, daß auch das deutiche Volt fol- 
che Todesfeime in fih trägt. Die 
Spiebbürgerlichfeit, der Bofitivis- 
mus, die bloßen Formen und For- 
meln fiegen oft in der deutichen See- 
le, und bereiten einen jchnellen Tri- 
umph des Todes vor. Die Seele des 
Menschen kann nicht leben in den Ket— 
ten des Atheismus und des Mate- 
rialismus. Sie muß endlich elend 
darin eritifen. Sie haben von den 
ruſſiſchen Schriftitellern zwei Pro— 
pbezeiungen über Rußland. Der 
Philoſophieprofeſſor E. N. Trubep- 
foi jagt: „Wenn Rußland ji nicht 
als ein chriitliches Land erwetit, fo 
wird es durchaus zu Grunde geben.“ 
Ein anderes prophetiihes Wort hat 
Wladimir Siolovjeff aelagt: „Nur 
die Liebe Ehriiti wird Rußland ret- 
ten“, oder beijer geſagt: Nur Ehri- 
tus jelbit, der jih Wohnung maden 
wird, in den Seelen der Söhne un— 
feres Vaterlandes, iſt der Retter. Bei— 
de Propbezeiungen erfüllen fidy jest 
vor unferen Augen: Einerjeit3 geht 
Rußland zu Grunde, andererjeits ge— 
wahrt man ein NAuferitehben. Wir 
haben gehört von der Ermwedungsbe- 
wegung, die wie ein Strom der Lie- 
be, des Friedens, der Arbeitsbeive- 
gung und der Neinlichfeit durch 
Rußland geht. Und das aeichieht 
an demielben ruſſiſchen Volke, wel- 
ches die Schreden der Revolution 
durchlebt bat und nicht die Bildung 
des Mbendlandes befitt! Das ge- 
ſchieht in einem früher unwiſſenden 
ungebildeten Rußland, und wir find 
Zeugen dafür, daß die ruffiiche Seele 
in Berührung fommt mit Chriitus, 
der die toten Seelen lebendig macht! 
Kir fünnen im Namen verjchiedener, 
chriſtlicher Kirchen bezeugen, dab das 
bolle Evanaelium de3 Auferitande- 
nen die Menichen lebendig macht. Ich 
habe felbit oft geſehen wie eine tote 
Seele Iebendig wurde. 





Eeite 3 


Zum Beifpiel erinnere ih mid an 
eine Studentin, die ihrem Leben 
ein Ende machen wollte. Sie war die 
Tochter eines Prieiter® und war 
fromm; aber fie fam bis zur Ber- 
zweiflung, da fie in fich fein Leben 
hatte. In den legten Minuten vor 
dem Selbitmorde ſah fie Chriitus 
felbit; fie ging aus dem Zimmer 
heraus, in welchen fie den leuchten- 
den, ihr die Hände entgegenitreden- 
den Chriſtus erblict hatte. Sie jag- 
te fich, das iſt Selbittäuichung, und 
fehrte in dasielbe Zimmer zurüd; 
und wieder jtand er vor ihr, und 
wandte ſich an Ihn. Nachher jchrieb 
fie zu Ditern einen Prief an ihren 
Vater und befam von ibm eine Ant- 


wort. Sie bat mir diefe Antwort 
jelbit gezeigt: „Ser aegrüht, Du 
meine dreimal auferitandene Toch— 


ter!” Der Vater abnte, daß fie im 
Begriffe geitanden hatte, ihrem Le— 
ben ein Ende zu machen. Bor eini- 
gen Tagen erbielt ich von ihr nad) 
langer Zeit einen Brief aus Berlin. 
In diefem Brief fchreibt fie, daß fie 
jeßt nod; mehr überzeugt iſt und 
empfunden hat von der Freude die- 
fes neuen Lebens in Chriitus. Sie 
ichreibt, daß fie feit jener Zeit noch 
mehr an Menichen zuichanden ge» 
worden iſt, weil die Menſchen eben 
ohne Gott leben. Aber auch dies hat 
fie im Glauben nicht irre machen 
fönnen, denn fie überwindet dieſe 
Zweifel durd; Gebet. 

Wie fünnen wir dejes neue Leben 
zu einer Realität madhen? Ic er- 
innere mich an ein Beilpiel in dem 
Leben eines Studenten in Moskau, 
der das Evangelium jchon lange ge- 
lefen hatte. Er batte ſich mit der 
Wiſſenſchaft beichäftigt und hatte er- 
fannt, da das leibliche Leben die 
Gemeinschaft mit dem ihn umgeben- 
den weltlichen Leben iſt. Was ilt 
denn num aber, jo fragte er ſich, für 
den Geiit da, womit der Geilt in 
Gemeinschaft treten fann? Und er 
erfuhr, daß das Gott ii. Da er- 
fannte er, daß zwiichen ihm und Gott 
bisber noch feine Gemeinschaft be» 
itanden hatte, und daß er tot jei. 
Und in feinem Zimmer fiel er auf 
die Kniee und fing an zu beten. Er 
fagte fein einziges Wort laut, und 
in feiner Seele ertönte nur ein Wort: 
„Herr“. Er erkannte von dieſem 
Moment die Herrſchaft Gottes über 
fih an, und Gott fing an, ſich zu 
offenbaren in feinem Leben. Nett 
iit er einer der Leiter der chriſtlichen 
Bewegung in Rubland. 

Derielbe befannte ruſſiſche Schrift- 
fteller Gogol, der die berühmte Did)- 
tung „Tote Seelen“ gaeichrieben, hat 
auch feinen rufiiihen Landsleuten 
ihon den Weg zur Auferitebung ge- 
zeigt. In dem „Briefwechiel mit fei- 
nen Freunden” jagt er in einem Ar 

(Schluß auf Seite 10) 

Achtung 
Farmer, Händler, Trudfahrer. 
Die Preiſe für rohe Kelle, wie au in 
anderen Waren, die wir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Preiſe, die Sie bon und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
den Cie eine Sendung beute noch an 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Zah⸗ 
lung durch „Monen Order.” Dreibig 
Jahre ehrlichen Handels iſt unſere Gas 
rantie. 








American Hide & Fur Co., Ltd. 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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Von unſern Arbeitern in Ena- 
land, den Brüdern Claſſen u. Coff- 
man, London, 20 Gordon Spuare 
WEN, den 13. Dezember, 1940: 
Kleider: „Bor einigen Wochen erhielt 
Ted einen Brief von Bruder C.F. 
Klaſſen, Winnipeg, iiber Kleider, die 
die canadischen Mennoniten durch 
das Note Kreuz geſchickt Hatten. 
Bald darauf erhielten wir auch 
Wort vom ENR.E. in London, daß 
die Sendung angefommen fei und 
man fie uns zuitellen werde. Am 10. 
fam die Sendung auch richtig bis 
zu uns, und wir haben fie in einem 
Raum des „Save the Children 
Fund” untergebracht, den die Geſell— 
fhaft uns ala Lager- und Vertei- 
Iungsitelle zur Verfügung geſtellt 
hat. Die Nachfrage nach Kleidern iſt 
groß. Wir planen, was wir können, 
für das Kinderheim in Wickhurſt 
Manor zu verwenden. Einige der 
Männer- und Anabenfleider geden— 
ken wir unſern polniſchen Flüchtlin— 
gen zu geben.“ 


Kinderheim: — „Letzten Montag 
Moraen ſahen wir die eriten act 
Kinder vom Empfangszentrum in 
London nach unſerm eigenen Reſi 
denz- Kinderheim in Wickhurſt Ma— 
nor, Kent abfahren. Seither find 
bier mehr abereiit: eine dritte Grub. 
pe von dreizehn foll am fommenden 
Samstag dort eintreffen. Wir haben 
beide die Anlage geſehen und find 
überzeuat, daß die Einrichtungen 
ansgezeichnet find fir die vierzig 
Kinder, die dort Unterfunft finden.” 


Auszüge aus einem Brief von Ka— 
pitän Sracen von Save the Children 
Fund an unfere Vertreter: 

„Im Namen meine® Komitees 
möchte ich Ahnen danfen für Ihre 
reichliche und freundliche Silfe in der 
Aufendung von 22 eifernen Bettge- 
ftellen fir unſer Refidenz-Slinder- 
beim in Zong Barn, Sevenoaf3. Wir 
ſchätzen Ihre finnreiche und praftiiche 
Kooperation in der Verringerung 
der gegenwärtigen dringenden Not 
und in der Ueberwindung der genen. 
mwärtigen Notlage unferer Kinder, 
die durch die PVerhältnifie Teiden. 
Diefe PBettgeitelle werden weſentlich 
zum Wohl unserer Rinder und zur 
Bervollitändigung unseres Werfes in 
Sevenoaks beitragen, und wir dan- 
fen Ihnen herzlich, daß Sie jo ſchnell 
und willig unferm Mangel ausge- 
bolfen haben. Bitte übermitteln Sie 
Ihrem Zentral-Nomitee umiere war- 
me Anerfennung für ihre wohlwol— 
Iende und praftiiche Mithilfe in un- 
ferm Werf an den Kindern diejes 
Landes.“ 

Edna Namjenen — Schweſter Ed— 
na Ramſeyer, die Leiterin der men— 
nonitischen Kolonie in Franfreich, tit 
heimgekehrt und bat ihre Arbeit al3 
Profeſſor in Bluffton College wieder 
aufgenommen. ®ir möchten hiermit 
unfere Anerfennung für ihre treuen 
und wertvollen Dienite im Kinder— 
heim zu La Rouviere im legten Jahr 
num Ausdrud bringen, 


Mennenitifhe Rundſchau 


Kriensgefangenen-Hilfe. — Unter 
dem 11. Januar jchreibt Conrad 
Hoffman, Sr. vom Y.M.EN., 347 
Madifon Avenue, New Norf: „Sier- 
mit beicheinige ich den Empfang Ih— 
rer Anfündigung von vierundachtia 
11-Pfund Paketen mit Büchern. Die 
Bücher find anaefommen und ſofort 
nad) einer vorläufigen Unterſuchung 
weitertransportiert worden an die 
verichiedenen Lager in Kanada. 

Da die Gefangenen fo viel freie 
Zeit haben, find fie für Leſeſtoff jehr 
dankbar, felbit für folche Bücher, die 
bei uns vielleicht nicht mehr viel In— 
tereffe haben. Bücher gehören zu den 
am meiſten aefchätten Gaben, die 
wir den Lagern haben bringen fön 
nen,“ 

In einem jpäteren Seipräc mit 
Trracd Strona dom M.C. A. wurde 
betont, dat das Bedürfnis für aute 
Literatur in den Lagern fait unbe 
arenzt jei. Mr. Strong bat uns, die 
jes unfern Gemeinden mitzuteilen. 

Alle Arten von Büchern find er 
wünſcht: Deutihe und engliſche 
Grammatiken, Romane und Erzäh— 
lungen der beſſeren Art, die verſchie 
denen religiöſen Bücher, ſowie Spe 
zialwerke in engliſcher Sprache. Wir 
bitten ſolche Bücher portofrei in 11 
Pfund Paketen an das Mennonitiiche 
Zentral-Komitee, Akron, Penna, zu 
ſchicken. Won hier werden die Sachen 
an das Y.M.C.A. in New Norf wei 
tergeleitet, um von dort veriandt zu 


werden, mo immer das Bedürfnis 
am größten iit. 
Bruder Jakob Siemens. — Der 


Oberſchulze 8. Legiehn, Fernheim, 


Chaco, Paraguay, ſchreibt am 4. 
Januar: „Am Vormittag des 29. 


Dezember fand das Begräbnis unie- 
res lieben Bruders, Nafob Siemens, 
itatt. Am Nachmittaa desielben Ta- 
ges erhielten wir auch ein Tele- 
aramm, daß ein Gruppe von Hutte 
riihen Brüdern am Dienstag, den 
31. Dezember auf Station 145 an- 
fommen werde. Die Gruppe beitand 
aus 81 Perſonen (Zwölf Familien) 
und hatte 23 Tonnen Baggage und 
verichiedene VBedarfsartifel. Schnell 
wurden zehn Zimmer in unſerer 
Bentralichule für die Ankömmlinge 
ausgeräumt. Alle in der Gruppe wa— 
ren gejund. Einer von ihnen iit ein 
Doktor, und wir hoffen, dab wird 
aud uns helfen, das Doftor-Problem 
zu löjen. Vorige Nacht murde das 
erite Kind in der Gruppe im Chaco 
in unjerm Sojpital geboren. 

In einem Brief vom 12. Sanuar 
berichtet Br. Legiehn, daß er in Be 
gleitumg von zwei Sutteriichen fich 
nad Oſt-Paraguay begibt, um wei 
tere Siedlungsmöglichkeiten für Die 
Gruppe zu jtudieren. Es wird er- 
wartet, daß fie fich in der Nähe der 
Fernheim Kolonie niederlajien wer— 
den. 

Für das M.C.C. geſammelt vor 

Erneſt Bennett und A. Warkentin. 

XXX 
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en 14. Februar 1941. 
Von Frankreich. — 


„Pepita iſt nur mit einem Kleid 
in die Kolonie gekommen. Dürfen 
wir ihr ein zweites geben?“ 


„Könnten Sie mir warme Fla- 
nell-leidchen für ein ſechs Monate 
altes Kind und für feine Mutter 
ihiden? Sie find hier im Konzen- 
trations-Lager.“ 

„Mein Mann ijt in Spanien im 
Sefangnis. Man gibt ihm feine an- 
dern Kleider, wenn die jeinigen ab- 
gebraucht find. Können Sie mir et- 
was warme llnterfleider und Hem— 
den ſchicken, daß ich ein Paket für 
ibn maden kann?“ 

Soldye und ähnliche Fragen fom- 
men zu mir fait täglich, jeit legten 
Juni, als Ernejt Bennett acht Ballen 
mit Kleidern von den amerikanischen 
Mennoniten bei uns in der Kolonie 
lieg. Es ijt mein Vorrecht geivefen, 
die Verteilung der bunten Kleider, 
der forgfältig genäbten Unterfleider 
und der jauberen Bafete mit weichen 
Kinder-Flanells zu überwachen. 

Die Ballen find nun fait ganz ver- 
teilt. Etwa zwei Drittel der Sachen 
wurden in den vier Kolonien bon 
ipaniichen und franzöfiihen Flücht- 
Iingsfindern bei Marjeille veriven- 
det. Edna NRamfeyer, die beliebte 
Leiterin der mennonitiichen Kolonie 
„La Rouviere“, ſchickte gewöhnlich 
fleine Geſuche, in denen. fie etwa um 
drei Anabenanzüne, fünf Mädchen- 
fleider, Unterwäſche und einige 
Schürzen fir die Frauen in der Küche 
anbielt. Manchmal fam ein Komi- 
tee-Arbeiter, der eine Tour nad 
einer entlegenen Kolonie machte, und 
bat um dringend nötige PVedarfsar- 
tifel für die heranwachſende Nugend. 
wir waren etwas felbitjüchtig, indem 
wir die farbenreichen altmodijchen 
Duilts für unfer eigenes Haus be- 
bielten. Ich bin jtolz, Beſuchern, die 
Ihre Verwunderung darüber Außern, 
zu berichten, daß fie von mennoniti- 
ichen Freunden in Amerifa gemadıt 
worden find. 

Die übrigen leider find fern und 
nab verteilt worden. Wenn die An— 
tragen famen, jo fragten wir nicht 
nac Nationalität, Religion oder po- 
litiſcher Stellung. Wir verjuchten, 
jo gut wir veritanden, die Wiinjche 
derer zu erfüllen, die jo viel qute Ar- 
beit in die Sendung getan hatten, 
und halfen, woimmer die Not am 
größten war. Die wenigen Sadıen, 
die noch übriggeblieben waren, ha— 
ben wir den amerifanifchen Quäfern 
zur Verteilung übergeben. 

Kein jchriftlicher Bericht kann den 
Stolz der Kinder über ihre amerifa- 
niichen leider dartun, oder die Trü- 
nen der Dankbarkeit in den Mugen 
der Miitter und den danfbaren Hän- 
dedruck zum Ausdruck bringen. Es 
war meine Freude, ſie zu empfangen, 
zur ſelben Zeit aber auch zu berich— 
ten, daß ich nur das Endglied einer 
langen Reihe von Freunden in der 
Ferne jei. 

Ihnen, dieſer Schar von Freun— 
den, danke ich im Namen aller, die 
den Nutzen Ihrer Freigebigkeit ge— 
noſſen haben. „Was ihr getan habt 
einem unter dieſen meine ngeringſten 
Brüdern,“ jagt Jeſus, „das habt ihr 
mir getan.“ 

Iſabel H. Needham 
Directreß of an A.F. S. C. 
Colony for Children in France. 
Em 
Kleider. — 


Vorkehrungen find nun abgeichlof- 
fen, wieder eine Tonne mit neuen 
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Kleidern nad Frankreich zu fenden. 
Die Sachen werden mit dem nädjiten 
amerifaniihen Rote » Kreuz - Schiff, 
welches bald abfahren ſoll, mitge- 
fandt. Wir hoffen, dies wird die 
große Not in Franfreid) etwas lin- 
dern belfen. 

Eine andeer Sendung bon drei- 
ein-balb Tonnen Kleider joll näch— 
itens nad) England abgehen. Bor- 
fehrungen dafür find mit der Britifh 
War Relief Society in New York ge- 
troffen worden. 

k x %* 
M. E. Lehman, — 


Bruder M. E. Lehman, der Hilfs- 
kommiſſar fir Polen, war einige Ta- 
ge in der Slitchener Menn. Bibel- 
Schule tätig und predigte in einigen 
Kirchen dort. Er gedenft in einigen 
Wochen wieder nad) Deutichland zu- 
rückzukehren und die Arbeit in Polen 
fortzuſetzen. 

Geſammelt von Erneſt Bennett 
und A. Warkentin. 


— 
Todes nachricht. 
Ein Nachruf unſeres lieben Vaters 
Peter P. Wall, 

Es hat dem himmlischen Vater gefal— 
Ien, unfern lieben Vater aus diejer Zeit 
in die Gmwigfeit zu verjegen. Ein tiefes 
Sehnen hegte der Vater, dorthin zu ge— 
langen. Diejes große Schnen wurde ver» 
urfacht, weil unſere liebe Mutter vor 
acht Monaten heimgerufen wurde. Bas 
ter durfte mit feiner Tochter im Heim 
wohnen bleiben, doch war die Lüde jo 
groß und den Plaß der Mutter konnte 
niemand füllen. Er bat viel Gemeinſchaft 
mit dem Herrn gepflegt in diejer Zeit. 

Eine manche Befriedigung erlangte er 
dadurch, wenn er einen Blumenstrauß 
auf Mutters Grab legen durfte, welches 
er oft tat. Die Tage feiner Leiden waren 
nur furz. Zwei Wochen iſt er ſchwer franf 
gewejen. Für uns als Familie fam fein 
Ende zu schnell, doch fünnen wir bon 
Herzen jagen: Der Herr madt alles 
wohl! Co wie der Vater oft reichen Trojt 
fand in den folgenden Berjen: „Denn 
meine ®edanfen jind nicht eure Ges 
danken und eure Wege find nicht meine 
Wege, fpricht der Herr; fondern foviel 
der Himmel höher ijt denn die Erde, fo 
find auch meine Wege höher denn eure 
Wege und meine Gedanken denn eure 
Gedanken,“ Jek. 55,8, 9, jo glauben 
auch wir, dab es fo des Herrn Weg war. 

Oft hat er folgenden Liedervers her— 
gejagt: 





„Ih will ftreben nach dem Leben, 
Wo ich jelig bin, 

Ich will ringen einzudringen, 
Bis daß ich's gewinn. 

Hält man mich, fo Tauf ich fort, 
Bin ich matt, fo ruft das Wort: 
Rortgerungen, durchgedrungen 
Bis zum Mleinod Hin!“ 


Wir ſprechen ein Dankeſchön aus für 
jegliche Liebe, die uns und dem lieben 
Vater erwieſen worden iſt. Der Herr ver» 
gelte es allen! Möchten auch alle Vers 
wandte und Freunde von nah und fern 
mit uns die Hoffnung tragen, den lieben 
Bater twiederzutreffen in der felgen & 
mwigfeit. 

Im Namen der Familie, eingefandt von 

Anna Wall, 
Buhler, Kanfaf, 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 

















1941. 


Bertranensmänner im Pettlerfleide. 


„. . Ihr Narren, meinet ihr, das 
es inwendig rein fei, wenn es 
auswendig rein itt? Darum 
gebet Almofen von dem das da 
it, Siehe, jo iſt's euch alles 
rein.” — 


Wir Mennoniten find doch ein 
eigentümliches Volf. Bon der Um- 
gebung wollen wir als Chriſten be- 
handelt, betrachtet und auch als joldhe 
anerfannt werden, jelbit aber führen 
wir ein wohl überlegtes Heidenleben. 
Zwar geben wir vor bereit zu fein, 
um Jeſu Willen zu leiden und wenn 
es fein muB, auch um Seinetwillen 
zu ſterben, am Nächſten aber gehen 
wir achtlos vorüber, ohne uns der 
Samariter:Pflichten bewußt zu fein, 


Mennonitiſche Rundſchau 


die doch gerade der Jeſus uns über— 


geben hat, für den wir eben noch 
ſterben wollten... Wie wir jo ein 
Phariſäiſches Mundwerf mit einer 


Chrijtentat zufammen bringen wol- 
len, iſt mehr als unglaublich, denn 
bingebende Liebe und faltes Vorbei- 
gehen, können unmöglich nebenein- 
ander in einem Herzen wohnen. Des- 
halb haben wir auch feine helfende 
Sand, für einen ſchwer Verwunde- 
ten, und um unier laut pochendes 
Gewiſſen zu beruhigen, fragen wir 
hochmütig und jiegesbewußt: „Mei- 
ter, und wer iſt unſer Nädhiter?“ 
Hinter jo einem wiſſenſchaäftlichen 
Fragen find all unsere jchlechten Ei- 
genjchaften verborgen, die unjer gan- 
3e8 Leben ausfüllen, was wir aber 
nicht eingeitehen wollen, weil es nur 
eine Scheinheiligfeit ijt, mit der wir 
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Die gewöhnliche Erfältung 


ie gewöhnliche Erkältung ift eine 

Krankheit, die weder irgend⸗ 

einem bejtimmten Keim noch 
irgendeiner gewiſſen prädisponieren⸗ 
den Urſache zugeſchrieben werden 
kann. Sie macht 
ind lofal und ſy⸗ 
tematijch bemerk⸗ 
bar. Zu den lo» 
falen Symptomen 
rg gewöhn⸗ 
ich: ein Gefühl 
von Reizung in 
der Naſe und im 
Hals, Anſchwel⸗ 
lung der Mem—⸗ 
branen in der 
Nafe, wodurd das 
Atmen erjchivert 
wird, ein tüchti⸗ 
er Schnupfen, 
ei den: die Ab- f 
fonderung erft 
wäſſerig und 
dann did und 
ſchleimig wird. Man verliert vor⸗ 
übergehend den Geruch — welches 
ewöhnlich auch als Verlust des Ges 
jmads betrachtet wird. a 
chmerzen fönnen einjeßen und die 
Drüjen mögen etwas anjchwellen, 
die Augen ——— und ſtark trä⸗ 
nen. Die ſhſtemätiſchen —2*1 
8 vielleicht Kopfſchmerzen, Schüt⸗ 
elfroſt, unbeſtimmte Muslkelſchmer⸗ 
Ki Müdigkeit und in einigen Fällen 
teber. 

Die gewöhnliche Erkältung ift eine 
anftedende Krankheit, die Durch 
Keime oder andere Giftjtoffe oder 
möglichenfalld durch beide verurjacht 
wird. Die genaue Natur des lirhes 
ber3 der Anſteckung ift nicht befannt. 
Die Annahme, da e3 nicht immer 
dieſelbe zu jein braucht, iſt wohl 
verſtändlich. Die Krankheit jcheint 
anjtedend zu fein und fann von einer 
Berfon auf die andere übertragen 
werden. Alle Leute find jedoch nicht 
u jeder Zeit empfänglich für Erfäls 
ungen. Die Heftigfeit der Krank— 

eit ift ſehr verſchieden und hängt 
ehr von der Zeit und vom einzelnen 
enjchen ab. 

Einige Leute erfälten fich ſelten 
und andere find für eine gewiſſe 

eit unempfänglich, obwohl ſie von 
lark erfälteten Menſchen umgeben 
ind. Daher heißt es auch, day ei⸗ 
nige Menſchen große Widerſtands— 
kraft beſitzen gegen Anſteckungen dies 
fer Art. Es wird viel erperimentiert 
wie diefe Widerjtandstraft des Kör⸗ 








Tun Sie etwas für die Erkältung — sie mag ernst werden 


pers erhöht werben kann aber im 
allgemeinen kann man wohl jagen, 
daß, ein normaler_ Gejundheitszus 
be eine gute Sicherheit gegen 
tiefe Krankheit bietet. Zwecks Er=- 
altung der Ges 
undheit find fol⸗ 
gende Dinge ans 
erfannt: gute 
Nahrung, die an 
Bitamine und 
Mineralien reich 
ift, Mäßigkeit 
beim Eſſen; re— 
ern Les 
ensweije; för 
perliche und geis 
ftige Anregung; 
Vermeidung bon 
überanftrengung; 
frifche Luft; Sons 
nenjdein; genüs 
gend Ruhe und 
ute Ausſchei— 
ung. Prädispos 
nierende Urſachen wie 3. B. Zugluft, 
röfteln, nafje Fühe, Mangel an 
Schlaf, übermäßiges Rauchen, das 
Einatmen von Staub und irritieren« 
den Gajen, unpeängliäee Schub. 
au übermäßiges Schwitzen mit 
nachfolgendem Fröfteln und Hart» 
leibigfeit find erwähnt 
worden. 

Im allgemeinen gefagt, follten 
Menichen, die erfältet find, auf an⸗ 
dere Rückſicht nehmen, indem fie ſich 
wenn möglich von ihnen fern halten 
und beim Huften oder Niejen ein 
Taſchentuch vor Mund und Naſe 
halten, damit fie feine Heime im 
Raum verbreiten. 

Zu den vielen Behandlungen, bie 
bei gewöhnlichen Erfältungen befür- 
tortet werden, gehören: Bettrube, 
nabrhafte Speifen, heise Zitronen» 
Iimonade oder fonjt etwas, das zum 
Schwitzen verhilft, Aspirin und ein 
Abführmittel. Wenn die Nafe ver- 
ftopft iſt, kann oft Linderung erlangt 
werden bei Antvendung von Delen, 
oder Salben, die Rampler, Mentbol, 
Ephedrin oder Benzedrin enthalten. 

Man jollte Erfältungen nicht ver» 
nadläfjigen, um erniteren Störuns 
gen wie Bronchial⸗katarrh oder Lun⸗ 
genentzündung vorzubeugen. Durch 
zu beftiges Ausichnupfen fann etwas 
bon dem Schleim durch die euſta— 
chiſche Röhre ins Mittelohr dringen, 
wodurch Obrlaufen, Verluft des Ges 
öres oder Mittelohrentzündung ent» 
tehen fönnen. 


ebenfall3 


die Sünden zu deden verfuchen. Das 
Traurige dabei ift die Tatſache, da 
wir dieſe Wahrheit anerkennen, — 
doc) leider immer nur bei dem „an- 
deren“, bei dem Nädhiten, der ja wirf- 
lich aud) jo ſchlecht iſt, — in heimli- 
hen Sünden lebt, — gerade fo wan—⸗ 
delt und auch fo weltlich glaubt, — 
während wir, denen es angeht, mit 
Blindheit geichlagener Selbitgered)- 
tigfeit dem lieben Gott danken, daß 
wir nicht auch jo ſchändliche Sünder 
find, wie jener verächtliche Zöllner.... 
Für uns beanspruchen wir himmliche 
Güter, den am Boden liegenden Bru- 
der aber verdammen wir, weil er e8 
jelbit verjchuldet hat: warum ging 
er aud) aus der Gottesitadt Jeruſa— 
lem binab in die mit Fluch beladene 
Stadt Ieriho? Er wollte eben nicht 
beſſer. „Soll ich etwa meines Bru— 
ders Hüter ſein?“ Freunde, 
denen es angeht! Es hilft alles 
nichts. All unſer Beten und Flehen 
ſind vergeblich, weil wir ſelbſt nicht 
daran glauben, — auch unſer tägli— 
ches Danken, daß wir bereits Ver— 
gebung der Sünden im Blute Jeſu 
gefunden haben, wird uns nicht durch 
die enge Pforte führen, es ſei denn: 
„. wir, du und ich, leben wie Jeſus 
uns vorgelebt bat.“ Denn gerade 
uns, die wir fo gerne mit unjerem 
Chriſtentum prablen, gilt der Befehl 
unseres Seilandes: „So gehe hin und 
tue desgleichen!“ 

Ein Sünder iſt verpflichtet umzu- 
fehren, fall3 er nicht verloren geben 
will und ein fchon begnadigter Sün- 
der iſt verpflichtet ein Nefusleben zu 
fiihren, um feine Seelen-Rettung 
nicht wieder zu verlieren. Alſo 
Pilichten haben wir alle, ein jeder 
in feiner Ede, und deshalb iſt e8 
notwendig, dal auch alle wadıen, da- 
mit wir die Zeit der Pflichterfüllung 
nicht verfäumen, denn die Gefahr ilt 
fiir den einen gerade jo gefährlich wie 
fiir den anderen. Wacen wir? Tun 
wir uniere Pflicht ohne Aufforde- 
rung? Oder find wir fchlaffende 
Ehriiten, denen auch fein Rippenitoß 
aus dem Schlaf rütteln fann? Be— 
trachten wir doch einmal unſeren 
Wandel im Lichte des Altags: Das 
Gemeindeleben wird pünftlich ge- 
pileat; Prediger und Gememdeleiter 
dürfen fonntäalich predigen; Miſſio— 
nare dürfen in die Seidenwelt ge- 
fchieft werden; eigene Hochſchulen, wo 
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gläubige Lehrer tätig find dürfen wir 
auch haben; gottesfürdtige und ver- 
trauensvolle Männer dürfen all dieje 
geiitigen Güter verwalten, aber — 
unjere Gemeinde, Mifjions- und 
Sculfafien find alle leer — bis zum 
Beripringen leer! — Und warum? 
Weil unjer Herz ebenfalls leer ült. 
Wir find nicht das, was wir borge- 
ben, jein zu wollen! — Das driit- 
liche Geben iſt uns zu einer Sünde 
geworden und deshalb müſſen unfere 
Lehrer, Prediger und Miſſionare ein 
regelrechtes VBettlerleben führen... 
Sch Tage in der Woche arbeiten 
wir nur für uns, am jiebenten Tage 
muß auch noch der Prediger für uns 
arbeiten, — wirflid ein Nehmen 
Aber vom 
Wachen und Beten, um aus Xiebe 
und Danfbarfeit zu geben, feine 
Spur, aud nicht die geringite: 
gebettelt mu werden, demütig 
gebettelt, anders jind wir garnicht 
zu bewegen ein paar verroitete „Kop- 
pers“ in die Kaffe zu legen. Wahr- 
baftig ein edles Bettlerle— 
b en!! — ®enn die Lage wirklich fo 
ſchlimm ijt und wir alle jo arm find, 
dab wir aus dem Betteljad leben 
müſſen, unteritügen wir dann we— 
nigitens unjere Almojenfammler da- 
mit, daß wir dieniteifrig mitbetteln? 
D, weh! Wir tun aud das nid. 
Wir find ja Gejtrandete und zum 
endlojen Nehmen berechtigt, betteln 
aber müfjen für uns die „Auserwähl- 
ten“, — denn zu diefer Ehre find fie 
ja hereingewählt worden! — Mögen 
fie fi doch ihren Lohn zufammen- 
betteln! — Und folcdhe Bettler-Pre- 
diger und Bettler-Zehrer follen nun 
auch noch ihre Reifeichuld bezablen.... 
welch eine Schande für uns Einge- 
wanderten, die wir mit dem Munde 
befennen und mit dem Serzen ver— 
leugnen. Wovon und womit jollen 
fie denn ihre Schuld bezahlen? Ihre 
ganze Zeit beanipruchen wir, und 
was fie zufammenbetteln iſt zu we— 
nig zum Leben und zu viel zum 
Sterben. — Und helfen tun wir 
auch nicht, weil wir uns jelbit nod 
immer als Hilfsbedürftige binitellen. 
Natürlib bin auch ich dafür, daß 
Prediger und Lehrer feine Schulden 
baben follten, aber was nicht gebt, 
geht eben nicht und folange wir mit 
einem Bettler-Brediger zufrieden 
find, follten wir uns auch nicht dar- 





Neues Eeitament“ 
mit Stichwort-Ronfordanz 
Konkordante Wiederaabe 


Sotı bat em Wufter gelunder 
Worte ermählt, um Eich in der Hei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer MWieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdruck mit nur einem deut- 
fchen miedergeneben, der dann für 
fein andere8 Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichkeit und Kon— 
ſequenz ſchalte die menſchliche Aus- 
leagung nach Kräften aus. Eine 
turzgefaßte griechiſche Grammatik 
mit deutſchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die Konfordanz, obwohl in 
Deutich, zeint, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durd 
Stichwörter mird rafches Auffinden 
von Scriititellen ermöglicht. Die 
Konkordanz iſt auch eine Kontrolle 
der Wiedergabe und der Bedeutung 


der Wörter. Die Lesarten der drei 
älteften griechiſchen Manuffripte 
find vermerft. 

Lebendig und Leben-erzeugend ift 
Sottes Buch! Wie Seine Werte in 
der Natur vollfommen find, fo ift e# 
auch Sein aeichriebenes Wort in feir 
ner erhabenen Bollendung und Ge 
nauigfeit, bi hinein in die Kleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, deffen Augen 
nufgetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz in fchönem Kunfte 
leder-Einband haben mir auf Lager. 
Der Preis (auf Vibeldrudpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Sadernpapier) 
iſt $4.25 

Beitellungen mit 
richte man an 
The Christian Press, Limited, 

672 Arlington St., Winnipeg. 


der Bahlung 
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über aufhalten, wenn er Schulden 
bat. — — 

Und mit wa3 die Safjen füllen, 
fragit Du, lieber Xejer? Gut, bier 
eine fleine Steigerung, die jich nad) 
unten verichledhtert: Null bedeutet 
nicht3; weniger als nicht3 find Schul- 
den; weniger al3 Schulden jind Sün— 
den und weniger als Sünden iſt bet- 
teln. Zu welcder Stategorie gehören 
wir, daß wir weder zahlen nod) 
helfen fünnen? Zu Null und Nichts ? 
Einen Augenblich, bitte! Das Bet 
teln tun die Wertrauensmänner; 
Sünden haben wir feine; Schulden 
find Eigentum der C.P.R. und das 
Nichts haben wir in Rußland gelaj- 
fen. Mit einem Wort, wir fommen 
bier nirgends in Betracht. Folgen 
wir aljo einer anderen Steigerung, 
die fid) nach unten verbejjert: Etwas 
bedeuten einige Cents; Mehr bedeu- 
ten einige Dollar; Biel bedeuten 
einige Taufende; Am meilten bedeu- 
tet ein reines Herz. Zu welder 
Klaſſe gebören wir bier? Wieder zu 
feiner? Aber doch nicht? Irgend 
wo müſſen wir doc bingebören. Laßt 
mal jeben: Haben wir es wirflicd 
nod) nicht weiter gebracht, als bis 


einige Cents? „Sa, das ſchon, 
aber....“ „sein aber, wir geitehen 
alio ein Etwas zu haben. Weiter 
folgen di? Dollar. Befennen wir 


uns aud hierzu?“ „Bielleicht, daß 
man fich hin und wieder mit freindes 


Geld berumichleppt, bis es einem 
wieder abgenommen wird, ſonſt 
aber...“ „Gut, wir befennen bier- 


mit Etwas und auc Mehr zu haben. 
Nun fommen die Taufende. Gehen 
dDieje uns garnidts an?“ „Nein, 
beſtimmt nicht.” — „Nein, fagit du? 
Ob das auch wahr iſt? Unterjuchen 
wir es doch! Wegen ein leeres Nichts 
wanderten wir aus und bier nun ivie- 
der ein Nichts? Einfach unglaublid). 
Dann miühen wir ja längit weiter- 
geiwandert fein. — Um der Wahrheit 
auf den Grund zu fommen, laßt uns 
mal ein wenig frage und Antwort 
fpielen: „Haſt du aeniigend Kleider; 
drei aute Mahlzeiten täglid; ein 
warmes Haus; ein weiches Bett; gute 
Möbel; einen blanfen Kochherd; 
Piano und Radio? — jo antworte.” 
„sa“. — „Salt du Pferde, Kühe, 
Hühner, Schweine, Adergeräte, Traf- 
tor mit Summireifen, Combine und 
Automobil? — fo antworte.“ „Sa“. 
„Würdeit du mir all diejes „Nichts“ 
für $1000.00 verkaufen?“ „Uber 
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wo denkſt du hin!“ „Dann vielleicht 
für $2000.00?” Nein, auch nicht 
für das Doppelte. Schmwate doch 
nicht ſolchen Unſinn!“ „Unſinn iſt 
richtig, mein lieber Habenichts, — 
fig! — Gut beitanden! Wir haben 
hiermit offen Zeuanis abgelegt, da 
wir: Etwas, Mehr, aucd Viel haben, 
was wir aber nicht haben, iſt ein 
„reines Herz“ — und deshalb mitj 
fen unjere Lehrer, Prediger und Vor 
dermänner eben betteln und jo 
mit find auch wir fein Chriſten-, jon- 
dern nur ein Bettler-Bolf. Unier 
Nichts wollen wir für feine $4000.00 
hergeben, aber uniere Volkskaſſen 
bleiben dennoh leer, unſere Rei— 
jefchuld unbezahlt und nun jollen 
Lehrer und Prediger auch noch ihre 
eigene Schuld zujammenbetteln !!— 
Mein Bolf, mit Lehrer, Prediger und 
Veltejte im Bettlerfleide: iit dies die 
Zierde unieres Glaubens? - 

Sohn J. 

Mennon, 


Wall, 


Sasf. 


Esdesnachricht. 


Lebensverzeichnis. 

Da unfer lieber Papa, Seinrid) 
Gerhard NRedefop, feine Lebensge— 
ſchichte ſelber geichrieben bat, jo laſ— 
fen wir bier einen Muszug aus jei 
nem QTagebud) folgen: „Ich, Heinrich 


G. Nedefop, bin aeboren den 28. 
Februar 1869 in Noientbal, Süd— 


Rußland. In demjelben Sabre 30» 
gen meine Eltern noch nach Eichen- 
feld. Dort in Eichenfeld wurde ich 
tterbensfranf, wie meine liebe Mut 
ter mir jpäter erzählt bat, jo daß Tie 
oft aeichaut hatten, ob ich noch lebte, 
Doch gab der Serr Gnade, und ic) 
durfte gefund werden. In meinem 
10. Lebensjahre zogen meine Eltern 
dann nach Kronstbal, wo ich dann 
weiter die Schule bejuchte. Nach der 
Schulzeit babe ich meinen Eltern 
geholfen bis ich fait 21 Sabre alt 
war. Dann wurde ich in der Stirche 
zu Oſterwick aetauft von Melteiter 
Iſaak Düd, Nojentbal. 

Sm Serbit, anno 1890, mußte ich 
zur Zojung fahren. Babe 2 Jahre 
an der Südküſte in der Mrim ge 
dient, dann 2 Jahre auf der Neuberd- 
janer Foritei, jo dab mein Dienit im 
Dezember 1894 ein Ende nahm. 
Gerade vor meinem Pienit ſtarb 
mein Vater, und meine Mutter blieb 
allein mit den andern Geſchwiſtern. 
Als ic) aus dem Dienite fam, blieb 
ih nod) etwas über ein Jahr zu 
Sauje und trat dann anno 1896 am 
9, Januar in den Ebeitand mit Su 
janna Fröſe von Schönenberg. Ha— 
ben unjere Lebenszeit in Kronsthal 
verlebt, wo der Serr uns reichlich 
ſegnete in irdiicher Hinſicht. 

Sm Nabre 1901 legte der Herr 
uniern älteiten Sohn aufs Kranken 
lager. Er war erit etwas über 3 
Sabre. Wenn ich ibn dann fragte, 
willit du iterben, dann ſagte er: ich 
will bei Bapa bleiben. Das ſprach 
zu mir. Am 24. Nanuar 1901 jtarb 
er. Der Herr redete ernit zu ums, 
und wir fuchten ſein Angeſicht. Nach 
vielem Beten durften meine liebe 
Frau und ich Frieden im Blute Jeſu 
finden. Das war im März. Am 
8. Juni 1908 wurden wir getauft 
und in die Menn. Britdergemeinde 
aufgenommen. Ich durfte mit mei- 
ner lieben Sufanna 24 Jahre zu- 
fammen leben. Der Herr ſchenkte 


uns 9 Kinder: 6 Söhne und 3 Töch— 
ter, von denen 2 Söhne uns im To- 
de borangingen. 

Eine bejonders jchwere Zeit ver— 
lebten wir in der Revolutionszeit in 
Rußland. Da ih Schulze geweſen 
var, fuchte man mic und wollte mic 
erſchießen. Zwei Wochen bin ic) auf 
der Flucht gewefen. Meine Eindlic 
aläubige Frau und ich haben viel ge- 
betet und immer wieder des Herrn 
Hilfe erfahren dürfen, wofiir wir 
Ihm immer danfbar waren. Dann 
ging auch meine liebe Frau heim am 
22, Nanuar 1920, was id) anfänglid) 
ſchwer veritehen konnte. 

Im Jahre 1921 ſchenkte der Herr 
mir eine andere Gehilfin. Sie brach— 
te 8 Kinder ins Haus und ich hatte 
7. Wir waren dann 17 Perſonen, 
al® das Hungerjahr fam. Pod) 
müſſen wir jagen, bis hierher hat der 
Serr geholfen. 


Am 22. Juni durften wir Chor- 


tita verlaffen und nad) Kanada aus» 
wandern, wo wir dann am 21. Juli 
abends bei meinem Bruder Gerhard 
Redekop, Kelitern, Sask. freundliche 
Aufnahme finden fonnten. Allein 
hatte der Serr mit uns wieder be- 
jondere Wege. Meine liebe Frau 
und etliche Kinder wurden unterivegs 
zuriickgehalten und mußten franf- 
heitshalber in Deutichland bleiben. 
Dit hat man uns gejagt, daß wir 
uns nie wieder feben werden. Ich 
fagte aber immer, wir werden uns 
bier noch ſehen, ich wei; nur nicht 
die Stunde. Als dann meine liebe 
rau nad) 4 langen Nahren, 4 Mo- 
naten und 17 Tagen bier ankam, 
war unfer Gebet erbhört und die 
Freude groß. Wir danften dem 
Serrn. — Wir haben dann in Sas- 
fathewan Freude und Leid geteilt, 
auch in den jchweren Nahren der 
Mibernte. Nm Nabre 1934 gaben 
wir die Farm auf und famen nad) 
Winfler, Man., wo wir unfer Heim 
ariindeten. Auch bier fprad der 
Serr zu uns in aller Liebe. 

63 war am 3. Mpril 1937, als ich 
den eriten Schlaganfall befam. Ich 
merfte, daß mein Ende nahe war. 
Sabe lange Zeit Schmerzen in der 
Seite gebabt und mich jpäter wieder 
erbolt. Am 13. November 1939 be- 
fam id den 2. Schlaganfall. Als 
ich mehr zu mir fam, jagte ich: jo 
fommt ein Bote nad) dem andern 
und bald iſt e8 der Letzte. Ach möchte 
auch Schon gerne heimgeben, wenn der 
Serr es fo will. Am 29. Eept. 1940 
fam wieder ein Schlaganfall. Ich 
alaube, ich werde bier nicht mehr 
lange fein, jagte ich, doch Herr, wie 
Du willit. Ich möchte nur nicht je- 
mand jchiwer werden, war mein 
Wunſch. Am 15. Januar 1941 
des Nachts hatte ih große Schmer— 
zen. Darauf ließ ich mich vom Arzt 
unterſuchen. Der ſagte, daß ich 
mäßig eſſen ſollte und abnehmen. 
Als ich des Abends mich hinlegte, 
hatte ich große Schmerzen. Doch als 
ich erwachte, waren ſie weg. Als ich 
am nächſten Tage nachmittags 51% 
Stunden geſchlafen hatte, erwachte 
id. Ich glaubte, es ſollte morgens 
ſein, aber meine liebe Frau ſagte, 
es iſt abends, wir wollen ſchlafen 
gehen. Dann war mir mit einmal ſo, 
wir werden hinweggerückt werden, 
daß wird dann manchem unverhofft 
fein, aber e8 wird fo werden." — Bis 
bier die Worte unſers lieben Vaters, 

Am 6. Februar befudte unfer Pa 


26. Februar 


pa noch etliche Geſchwiſter. Als er 
um 4 Uhr nachmittags noch wieder 
die Nachbarn bejuchte, wurde er dort 
vom Schlag getroffen. Er fan dann 
noch nad) Haufe, konnte aber nicht 
mehr verjtändlid) jprechen, wohl aud) 
nicht hören und wenig jehen. Wir 
bradıten ihn zu Bett. Er bat nicht 
mehr gegejien, bis er dann Montag 
den 10. Februar, 4 Uhr nadhmittags 
eine Lähmung befaın. Pie ganze: 
redyte Seite wurde gelähmt. Se; 
lag er nod) bis zum 14. Februar, 10, 
Minuten vor 3 Uhr nachmittags rief 
der Herr ihn dann Heim. Er ent- 
ichlief jo ſanft und friedlih obne 
Schmerzen, wie er fi) das oft ge- 
wünjcht hatte. 

Obzwar wir es jehr vermijjen, daß 
er uns feinen Nat mehr erteilen 
fann, feinen Troſt mebr geben fann, 
jo freuen wir uns dod, da wir 
glauben fünnen, er jchaut jegt Den, 
an Den er bier geglaubt hat. Er iit 
weniger 14 Tage 72 Jahre alt ge- 
worden. Vater geworden über 9 
Kinder, von denen zwei geitorben 
ſind. Großvater geworden über 13 
Kinder, von denen eines geitorben 
it. Mit feiner zweiten Gattin bat 
er 20 Jahre zujanımen leben ditrfen. 

Ihn betrauern jeine Gattin, und 
feine Rinder, von denen mehrere am 
Sarge ſitzen dürfen. 

Einaejandt von A. H. Nedefop. 
(Bote möchte fopieren.) 


Miſſion 


Mitteilungen von der Arbeit in 
Nagarkurnool, Indien. 


— 


Liebe Geſchwiſter! 

Nachdem der große König Nebudkad— 
nezar von dem Herrn erniedrigt wor— 
den war und wieder zur Vernunft kam 
lobte er den Höchſten und ſprach: „Ich 
pries und ehrte den, der ewiglich lebt, 
des Gewalt ewig iſt und des Reich für 
und für währt, gegen welchen alle, fo auf 
Erden wohnen, als nichts au rechnen 
find, Er macht es wie er will, mit den 
Kräften im Himmel und mit denen, jo 
auf Erden wohnen; und niemand fann 
feiner Sand wehren noch zu ibm jagen: 
Was machſt du.“ (Daniel 4, 31-832). 
In einer bewegten Zeit wie unſere, iſt 
ed ein Troit zu willen, dab; ein Allmäch— 
tiger Gott über alles wacht und alles res 
giert. Er kommt mit jeinem Plan für 
die ganze Menschheit endlich zum »iele. 
Auch mir find in feiner großen Hand, 
woimmer wir jind. Und mit den Bölfern 
der Welt macht er es wie er will. Alfo 
fünnen wir auch, in diefer PBeit ganz 
rubig bleiben. Das iſt der Wille Gottes 
für feine Kinder. 

Als kürzlich etliche Nummer des Zi— 
onsboten uns erreichten, - fanden wir, 
daß in einer desfelben uns ein Miſſi— 
onsbericht zugeichrieben worden war 
Der von Bruder X. 9. Roth eingeſandt 
tworden war. Nch denfe es war der Bis 
onsbote vom 12. Nuni. Es war dieſes 
ein Dantesjchreiben und wir jtimmen 
mit dem Bericht ein mit unferm Dank 
für die Seanungen des Herrn in dieſer 
Beit, doch gebührt Bruder Both den Kre— 
dit für diefen Bericht; Wahrlih haben 
wir viel Urſache zum Dank in diefem 
Jahr. Der Herr hat reichlich Negen ges 
ſchickt und die Felder ſehen dieſes Jahr 
verſprechend. Die Teiche ſind voll und 
viel Reis wird dieſes Jahr gezogen. Ans 
deres Getreide welches die Hauptpreiſe 
der Armen ſind, gibt es mehr als in den 
legten Jahren. Für dieſen Segen dan⸗ 
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ten wir bon Herzen unferm Gott. Auch 
bat der Herr es nicht an geiſtlichem Ne- 
gen fehlen laſſen. 

Auf dem Miſſionshof. 

Während der Negenszeit ijt ed un- 
möglich viel auf Reifen zu jein, da die 
Wege unfahrbar werden. Da mir in den 
Dörfern noch die meiſten Verſammlun—⸗ 
gen im Freien abhalten müffen, verjtört 
auch der Eleinjte Negen die Verjamm- 
lung. Alſo iſt es notwendig, dab mir 
mehr Zeit auf dem Miſſions hof zubrin- 
gen in diejer Zeit. 

Hier in Nagarkurnool benugten mir 
diefe Zeit meiitens für NReperaturar- 
beit. Etliche Wohnhäufer der Arbeiter 
waren durch die Jahre jchon ſehr Hinz 
fällig geworden und mußten berbejjert 
werben. Auch wollte ein Teil der Kirche 
zufammenfallen. Diefe Arbeit fonnte voll» 
endet werden wofür wir alle dankbar 
find. Die Kirche haben mir etwas ver» 
ſchönern dürfen beim Zurechtbauen und 
wir find jegt frober bei den Verſamm— 
lungen. Wenn die heftigen tropifchen 
Negen fallen iſt man danfbar für ein 
gutes Dad. Diejes iſt die Hauptjache 
bier in Indien. 

Der Herr hat diefes Jahr die Felder 
gefegnet die wir hier bearbeiten für die 
Koftichule. Wir merden genügend Ges 
treide befommen, unfere Koſtſchule et— 
lihe Monate zu verforgen. Die Erdnüffe 
werden in dieſen Tagen auch geerntet 
und geben einen guten Ertrag. Auch die— 
fe brauchen wir in der Nojtichule für den 
Kurrie welchen die Kinder täglich eſſen 
Das Gemüſe im Garten iteht gut und iſt 
uns im Heim und in der Koſtſchule eine 
Hilfe. 

Die Kinder der Koſtſchule waren eine 
Woche auf Ferien. Sie find wieder froh 
zurück gefommen. Der Herr hat uns bor 
fhweren Krankheiten bewahrt. Da die 
Negenzeit die ungeſundeſte Zeit des 
Jahres ift, find wir immer Danfbar, 
wenn wir in diejer Zeit bewahrt bleiben 
von den fchweren Krankheiten die fich zu 
diefer Beit einfinden. In der Rreife 
dürfen wir jeden Monat das Telegu 
Blatt für unfere Miltionsarbeiter druk— 
ten. Unſer Miſſionsheft, „Harveit Rield,“ 
fann nur unregelmäßig berausgegeben 
werden in diefer Zeit. Eine freundliche 
Gabe von Daheim macht e3 uns mög— 
lich, ein „Trailerhaus,“ zu bauen mit 
welchem die Neifearbeit viel leichter ge— 
ben wird. Wir finden diefe Wagen jehr 
praftiich für die Reiſen in dem Felde. 
Das Bauen dieſes Wagens hat aud) et- 
liche Wochen in Anſpruch genommen. 
Bald iſt er fertig für die Neifen, welche 
wir planen zu machen. Der Trailer 
bat fünf Betten und bat alſo genügend 
Raum für uns und die Kinder die wir 
jeßt bei uns haben. Wir danten dem 
Seren für die Gabe, melche dieſe Rei— 
feeinrichtung möglich machte. Der Trai- 
ler fann mit Ochien oder mit dem Auto 
gezogen werden. 

Savarama fommt nach Nagarkfurnool. 

Als Ichtes Nahr in dieſer Gegend und 
bei Wanaparty die Cholera ausbrach 
und mande davon ftarben, fonnten die 
alten Götter den Leuten nicht mehr 
fhüken und cine neue Göttin namens 
Savarama wurde enidedt. Diefe hatte 
viel mehr Araft ſagten die Vrieſter diefer 
Göttin und alfo wurde ie fleißig ange- 
betet. Sogar etliche ſchwache Chriften 
ließen fich verführen von diefem neuen 
Gößendienit. Wir hörten von Savara— 
ma und ihr Weſen aber fie blieb immer 
etwas in der Kerne. In den lebten Mo: 
naten wurde fie auch nach Nanarkurnool 
gebradht. Zwei Tempel find für die Göt» 
tin eingerichtet worden. Jeden Diendtag 
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fommen Menſchen von weit und fern 
und opfern und beten an um Hilfe zu er- 
langen. Nicht nur fol fie Kraft haben 
Menſchen zu ſchützen, fondern auch das 
Vieh welches in manden Börfern an 
einer Peſt leidet und davon ftirbt. Jede 
Nacht wird eine große Laterne für fie 
angezündet welche von Meilen entfernt 
gejehen werden fann. Es iſt dieſes wieder 
ein Bild von der Blindheit mit welcher 
diejes Volk geichlagen ift. 
(Schluß folgt.) 


Achtung! 
Eine Erflärung. 








Auf der VBerjammlung, die wir in 
Sasfatoon hatten am 15. Februar, 
wurde berichtet, dab die Formulare 
für die zinslofe Anleihe an die Re- 
gierung (Regiitered Non-Nnterert 
Bearing Certificates, Serie® B.) 
ziemlich vergriffen ſeien. Ich hatte 
damals aber ſchon an den Deputy 
Minijter of Finance, Mr. Clark, ge- 
ſchrieben um mehr Formulare, wel- 
de an die Roitmeiiter der Städte ge- 
fandt werden follten, wo viele Men- 
noniten wohnen. Er bat mir nun 
geantwortet, daß er 50 Formulare 
an jedes der folgenden Poſtämter 
ſenden würde: Hague, Oſler, Aber- 
deen, Laird, Waldheim, Hepburn, 





Den Predigern 


bringen wir zur Nachricht, daß wir 
folgende erforderliche Papiere auf La— 
ger haben: 


„Certificate“ für unſere jungen 
Männer, wie ſie von Ottawa gutge— 
heißen wurden. 

BED BE SD unseren 258. 

Sirfularbriefe für Neuvdermäblte 
sur Eingabe nad Ottawa über Die 
Vermählung und neue Adreſſenan— 
gabe, wie es das Gejeß verlangt, 
Preis für 25 Briefe für den Mann 
und 25 Briefe für die Frau ..... 50«. 

Aufgebote bon Brautleuten, wenn 
fie in verjchiedenen Munizipalitäten 
wohnen. 

Preis für 25 Exemplare cr 25e. 
25 geſetzliche Adreſſenveränderungs— 
anmeldungen, fertig zum Wusfüllen, 
(Bibelichulftudenten jollten daran 
denen) 25 


3u beziehen von: 


672 Arlington St. Winnipeg 
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Mennonite 


Chairman 


Kauft 


Binsfreie Anleiheſcheine (Registered non-inter- 
est bearing Certificate Series B)' 

Wenn wir aufgefordert werden ung in die Zeit zu ſchicken, weil 
es böfe Zeit iit, jo wollen wir als Wehrloſe unjerer Pilicht aud) 
darin nachkommen, dab wir unferer Negierung zinsfrei Geld lei- 
ben, um Not lindern zu helfen, die durd) den Krieg entitanden iſt. 


Dars Iaterd 


Central Relief Committee 





165 Cathedral Ave., 
Winnip:g, Manitoba, 











Secretary-Treasurer 











Dalmeny, Herbert, Wymarf, Blu- 
menbof, Serichel, Drafe, Carrot Ri- 
ver, Loſt Niver, Capafin, Rabbit 
Late, Glenbuſh, Bournemouth, May- 
fair. 

Auch an unsre Difice will er eine 
Anzahl jenden. Nun möchte ich bit- 
ten, wo Mennoniten wohnen an ei- 
nem Ort, der oben nicht genannt iſt, 
die fich auch beteiligen wollen, möd)- 
ten um Formulare an uns jchreiben, 
oder ſich vielleicht an eine Stelle wen- 
den an einen Pefannten, der nabe 
einer der erwähnten Roititationen 
wohnt. 

Das Intereſſe für dieſe Certifi- 
cates jcheint allgemein zu fein, bof- 
fentlich können wir als Mennoniten 





etwas Wejentliches in dieſer Rich— 
tung tun, um Not, die durd den 
Krieg entitanden it, zu lindern, 


Auf den Formularen iit genau an» 
gegeben was getan werden joll und 
wozu Ddiejes (Held gebraucht wird, 
Falls ſich jemand nicht jo recht ver- 
ſteht damit, wird er gewiß jemand 
finden fünnen, der ihm behilflich ift. 


In der Hofimung, daß auch unfer 
Volf in Sasfatdyewan, ſowie aud) 
in andern Provinzen, ein jeder fein 
Möglichites tun wird, zeichnet, 

Mit freundlichem Gruß, 

David Toms, 
Roitbern, Sasf,, 
den 21. Februar 1941. 
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FORNI’S ALPENKRÄUTER 


Nehmen Sie keine unnötigen Chancen 
mit Ihrer Gefundheit. Krankheit bringt 
Net und Sorgen, ſchwächt Ihre Lebens- 
kraft und beraubt Sie Ihrer Lebensfreude. 
Bei eintretender Arantheit, wenn Sie eine 

usfrau find, wirb vielleiht Ihre Fami⸗ 
tie vernadtärfigt t; wenn Sie ein Arbeiter 
find, mag fih Ihr Eintommen verringern 
und Sie und Ghre ganze familie leiden, 
Birle Leiden wie 5. B. aewöhnlihe Ertäl- 
tungen, Nervofität, Berbauungsitörungen, 
Magenveritimmungen, Schlaf- und Appe- 
titlofigteit find vitmald anf fehlerhafte 
Berbanung und funktionale Hartleibigteit 
suridguführen. Forns Alpenträuter ift 
eine anögezeichnete Magentätigteit anre- 
gende Medizin, die feit über 5 Generatio- 
nen befannt und im Gebraud ift. Sie Hit 
aus 18 verihiedenen mebisiniihen Bur- 
sein, Kräutern und Pilanzsen hergeſtellt. 
Alventräuter ift eine vorzüglihe Medizin. 
Es wirft leicht und milde auf Magen und 
Eingeweide und hilft io der Natur, ihre 
regelmäßige Berbauungd- und Ausſchei⸗ 
bungsfunftionen auszuführen. Alpen: 
tränter bat eine gründliche vierfache Wir- 
fung; es hilft der Tätigkeit des Magens; 
reauliert den Gtuhlgana: vermehrt bie 
Ausſcheldung durch die Nieren; hilft und 
beihleunigt Verdauung. Wenn Ihre Be- 
ihwerben auf fehlerhafte Berbauung und 
Ausiheidung zurüdzuführen find, seien 
Sie nicht entmutigt weil andere Medizinen 
nit geholien haben. Saufen Sie noch 
heute eine Flaſche Alpenträuter und über. 
zeugen @ie fih ſelbſt von ben Borzügen. 








Dies ist die schlimmste Jahreszeit für ge- 
wöhnliche Erkältungen und Erschöpfung 





© Borni’d Hell-Del Liniment — Ein an- 
es ———— Mittel ſeit 

Jahren im Gebrauch. Schneüe 
Linderung bei rheumatiidhen und neu—⸗ 
ralgiihen Schmerzen, mustulöfen Nüden- 
ſchmerzen, ſteifen oder ichmerzenden Wins. 
tein, Berrentungen, Stoßwunden, oder 
Berftauhungen, judenden oder brennen- 
ben Füßen, Lindernd. Wärmend, 
Sparſam. 


Be Fahrnen Medizinen nicht in Ihrer 
äbe erbältiih find, aebrauden Sie 
diefen Kupon. 


Spezial · Offerte — Beſtellen Sie heute! 











Als beſonderes Ginführungsangebot 
werden wir Ihnen eine 2Unzen Fiaſche 

orni’8 Hell. Dei und eine 2-linzen 

laſche en umionft zur Probe 
mit einer Beitellung auf Alpenträuter 
fenden. 


OD 11 Unzen Forni’3 Alpenfräuter — 
$1.00 portofrei (2 Unzen Broben 


| 
| 
| 
| umionft). 
| 
| 
| 
| 
| 


DO 2 reguläre 606 Flaſchen Yorni’s 
Heil-Del Liniment — $1.00 
Vortofrei. 

O 11 Unzen Forns Alpenträuter unb 
2 ge 606 Flaſchen Yorni’s 
Heil-Dei Liniment für $2.00 
‚une. 


D. (Nahnahme), zu züglich 
Gebühren. 
DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
256 Stanley $t. zb 
Winnipeg, Man,, Can. Dept, C178- 
— — —— —— — — on 














(Fortjeßung folgt.) 


„Zieber Freund,“ ermwiderte Ber- 
ger, „ich werde Sie doch auf einem 
folhen Wege nicht allein laſſen. 
Zwei finden ſich leichter zurüd, als 
einer, und ich wuhte, wir würden 
zurüdfommen.” 

Das entfejfelte Element wuchs 
und wuchs; die Flammen loderten 
gen Simmel, und der Sturmwind 
brauste dazu. Taghell war die 
Gegend rings umber erleuchtet. 

Auf dem höchſten Punkte der 
berganiteigenden Straße itand Roſe 
und ſah auf das araufig ſchöne 
Schauſpiel. Hier war jie ſtehen ge- 
blieben, und alle Bitten u. Wahrnun- 
gen Frau Sannas hatten fie nicht 
bewegen fönnen, weiterzugeben. Sie 
fchilttelte nur jtumm den Kopf. 

„Run,“ ſagte die Pfarrfrau jeuf- 
zend, „dann muß id Sie allein laj- 
fen, Frau Doktor. Be; diefem Lärm 
find ſicher meine Kinder aufaewadt, 
und da Sie fehr zu außergewöhnlichen 
Einfällen neigen, ſo muß ich beim, 
um neues Uglück zu verhüten.” 

„Sa geben Sie,“ antwortete 
Nofe. „Auch ich werde geben, wenn 
—“ fie vollendete nicht, fondern jah 
unverwandt nad) der Feuerſäule und 
nidte nur, als fie hörte, dab ihre 
Beafditerin ſich entfernte. 

Wie daS dort wimmelte und 
mogte! wie die Menichen bin und ber 
eilten! Sie waren ja nun wohl alle 
heraus, alle gerettet. Oder aud) 
nit? Raſſelnd war die Feuerwehr 
an ibr vorübergefabren. Waren 
Minuten feitdem vergangen? oder 
eine Piertelitunde? Dort ſchoß jchon 
der Waſſerſtrahl durch die Luſt. 
Man hörte das Ziſchen und Rau 
ichen, das Praſſeln der Flammen bis 
hierher. Oder war das nicht mo lich? 
börte fie es nur mit dem geiitigen 
Ohr? Aber einzelne Rufe ichollen ber- 
auf. Mit brennenden Mugen jah jie 
Binüber und juchte, juchte— 

Sie ſchrak zuſamme; es hatte fie 
jemand angeredet. „Gnädige Frou 
find noch bier?“ Verſtört ſah fie fich 
um. Erwin jtand vor ihr, den Hut 
in der Sand. „Ein recht ımermwar- 
teter Schluß; nicht wahr? Wir haben 
des linerwarteten heute genug ge 
habt.” 

Sie antwortete nicht; ihr Blick 
war von ihm abgegnlitten und haftete 
fhon wieder an der PBranditätte. 

„Er iſt nicht mehr dort,“ ſagte 
Erwin leicht fpottend, „Ach ſah ihn 
foeben mit dem Baitor herausfom- 
men und nadı dem Hauſe geben, wo 
man einitweilen die Verwundeten 
untergebracht bat. Vierzehn follen 
es fein und eine Tote. Dort arbeitet 
er nun wohl mit der barmberzinen 
Schweſter. Auch die war plößlich da, 
als hätte jie ein — hm — ein Engel 
bergetragen. Im Saale war fie doch 
nicht. Sie werden vorausſichtlich 
bier noch lange warten fünnen, anü- 
bige frau.” 

Role ſchwieg und jah ihn an. Sie 
rana augenſcheinlich nah Worten. 

„Rofe—” fügte er leiſe. 


Höbenluft. 
Bon A. v 





„Sie haben mein Kind gerettet, 
Herr Lechner, das werde ich nie ver- 
geſſen,“ erwiderte fie. Die vertrau- 
liche Anrede jchien fie nicht gehört zu 
haben. 

„Roſe,“ fagte er wieder, „ich gebe 
nad; Lechningen. Dein Vater ruft 
mih dahin. Komm mit mir: ich 
weiß ja, wie die Schnfucht nach dem 
Elternhaufe an deinem Herzen zehrt. 
Komm, hier hält dich nichts. Laß uns 
aufammen zu deinem Vater gehen.“ 

„Sind Sie wahnſinnig?“ fragte 
fie und trat zurück. Sie rang wieder, 
aber nit nad Worten: nur nad 
ten; die Worte überjtürrzten fich 
beinahe in ihrer Teidenichaftlichen 
Halt. „Sie haben mein Kind geret- 
tet, das vergeſſe ih nie: aber 
wenn Sie wiſſen wollen, wie Ihr 
Benehmen in dieier Iegten Zeit und 
bejonders heute abend war, wie ich 
e8 gefunden habe: empörend war 
eg.“ 


‘ 


Nun denn,” entaegnete er, „lo ha— 
ben wir uns nicht3 mehr zu fagen. 
Auf Nimmerwiederjehen aljo, meine 
ſchöne Baſe.“ 

Sie hörte nichts mehr. Wie gejagt 
lief ſie die Straße hinauf, und der 
Feuerſchein umwob ihre zarte, mäd— 
chenhafte Geſtalt mit einem unheim— 
lichen Zauber. 

„Auf Nimmerwiederſehen!“ rief 
Erwin Lechner noch einmal lachend 
und doch voll Zorn. 

Ein Mann kam raſch daher, blieb 
ſtehen und ſah erſtaunt von ihm auf 
die Enteilende. Es war Riedel. 
„Was?“ ſagte er. „Das iſt ia unfere 
Frau Doftor. Warum läuft fie denn 
jo?” Er jchritt mächtig aus und hatte 
jie bald eingeholt. „Frau Doftor, 
warten Sie doch. Ich bin ja auf dem 
Wege zu Ihnen und zur Frau 
Baitor; ich wollte Ihnen jagen, dab 
Cie ſich nicht ängitigen follen. Der 
Tiebe Gott iit noch anädia geweſen 
bei dem aroßen Unglüd; es hätte ja 
viel jchlimmer werden können. Frei» 
lich, eine iſt tot, die friegen wir nicht 
mehr zum Leben; aber die anderen 
find noch ziemlich glücklich davonge— 
fommen. Und dem Serrn PDoftor 
und dem Serrn Baitor fehlt gar 
nicht3, und wenn die Herren aud 
noch lange nicht Fommmen—sie haben 
tüchtig zu tun—, jo fünnen Sie do 
ganz ruhig fein.” 

„So," ſagte Roſe gleichaültia. 
Sie hatte feinen Blick fir den jchlich- 
ten Mann. 

„Kommen Sie.” fuhr er fait vä— 
terlich fort, „ich gebe jet mit Ihnen 
bis nad) Saufe. Hann e8 mir ia den- 
fen, der Sturm, das Feuer und alles 
das Sieht fich Ichreflih an für ein 
erichrodenes Herz. Was würde auch 
der Serr Doktor janen, wenn er 
müßte, daß Sie noch jo allein hier 
berumlaufen!” 

„Laſſen Sie mich,” ermwiderte fie 
ſtolz. Ich braude niemand; id 
finde memen Weg allein.” 

Er blieb zurück und ſah ihr kopf— 
ſchüttelnd nad. „Die kennt man 
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nicht aus,“ murmelte er. „Warum 
nur die Menſchen ſo verſchieden 
ſind?“ 
Zwölftes Kapitel. 
Die Ereigniſſe drängten ſich. Am 
Tage nach dem Brande hatte Frau 
Wille den Schritt getan, vor dem ſie 
ein ſo namenloſes Grauen empfand: 
Sie war aus dem Leben geſchieden. 
Schweſter Gertrud und Berger wa— 
ren bis zuletzt bei ihr geweſen und 
hatten ihr die Augen zugedrückt. 
Im Pfarrhauſe herrſchte aufrich— 
tige Betrübnis, Lili und Martin 
weinten heiße Tränen, und auch dem 
Baitor fehlte die wunderliche Alte. 
Er hatte jie liebgewonnen, die ein— 
fame Seele, die ſich immer mehr wie 
ein bilfsbedürftines Mind an im 
acflammert batte. Sein freundliches 
Herz liebte die Menſchen ja schon, 
noch che fie ſich an ihn wandten. 
Am Tage vor dem Bearäbnis wa— 
ren zwei Neffen anaefommen, denen 
man die ladhenden Erben allerdin13 
fhon von weitem anſah ıroß der 
feierlichen Miene, die fie x.r Schau 
trugen. Sofort nad) der Perrdiamn 
follte auf dem Gericht in Soritätten 
die Eröffnung des Teſtaments itrtt- 
finden. Daß ein Teitament vorhan— 
den war, wußten außer dem Richter 
nur Schweiter Gertrud und Woge— 


lius, Die als Zeugen aedient und 
beide ein underlrüchliches Schwei— 
gen bewahrt hatten. Es war das 


einzige Mal geweien, dab der Vikar 
mit der alten Dame perjönlich in 
Berührung gefommen war. Da zwei 
Beugen notwendiq waren und Ber- 
aer auf den ausdrücklichen Wunſch 
Frau Willes nicht3 von dem Teita- 
mente wiſſen follte, jo hatte Schmwe- 
fter Gertrud, ihre Vertraute, in 
diefer Angelegenheit, Wogelius vor- 
geichlanen. 

Bibrahm nahm alle diefe Nachrich— 
ten, die der PBaitor ihm bei verſchie— 
Armen Beaeanungen mitteilte, ſehr 
fühl auf. Die Veritorbene hatte ihm 
ja völlig fern aeitanden, und er hätte 
jetzt auch feine Zeit gehabt, ihr etwa 
noch nachträglich irgendwelche Teil- 
nabme zu widmen. Bon früh b’s 
inät, ja eigentlich Tag und Nacht 
hatte er mit der Pflege der Verwim— 


deten »u tm. Nhrer etliche hatten 
doch ſchwere Verlebungen dabon- 


aetrawen auf» 
war 


und 


und nerfanaten die 
merflamite Behandlung. Es 
ſchier ein Wunder. daß er 
Schweiter Gertrud diefe ungewön— 
lihen MAnitrenaunaen aushielten. 
Auf das Wohl der Diafoniffe mar 
zwar Frau Sanna eifria bedacht: fie 
umaab fie mit der Tiehenofliten nr 
ae Wahrbait erfindrriich war ſie in 
immer nenen Starfımramitteln, 
und die Rinder Tiefen als flinfe Bo— 
ten »meählige Male de8 Tages bin 
und ber. 

Mieder läufeten die Glocken ernit 
und ichmermütin, möhrend auf dem 
Friedhof ein müdes Ser: zum Iekten 
Schlafe aebettet mwırrde. Der hehre 
Ton ſchlug an Pihrahna Ohr er 
ichien ihm mie eine Penleitunag zu 
feinen &ehnnfen Wırh ſie mrren 
ernit, erniter, als je. Aeußerlich war 
etwas Ruhe einnetreten. Die Mrnn- 
fen waren alle beiorat Ein furzes 
Aufatmen ron einigen Shmden wor 
ihm vergönnt. 


26. Februar 


Nur vorübergehend hielt er ſich in 
ſeinem Zimmer auf, um das Nötig- 
ſte zu ordnen, durchichritt die bei— 
den Nebenräume und trat bei Roje 
ein. Er hatte fie in diefen Tagen 
faum gefehen. 

Sie ſaß am Tiich über ein Bud 
gebeugt, den einen Arm aufgeitügt, 
den andern um den Fleinen Walter 
geichlungen, der ſich an fie ſchmiegte. 
Al Marcellus auf der Schwelle er- 
ichien, gab fie das Kind haftig frei 
und wandte ihm das Geficht zu. Es 
war bla und jchmal. 

„Seh hinaus, Walter,“ ſagte Bi- 
brabn, „aber bleibe im Haufe. Du 
fannit in meinem Zimmer jpielen, 
bis ich dich rufe,“ 

Der Kleine ging, und er wandte 
ih an Rose. „Ich möchte mit dir 
fprechen. Iſt e8 dir recht?” 

Sie nidte nur. 

Er fam näber, aber er fette ſich 
nicht, fondern ging an das Fenſter 
und blieb dort itehen, den Rüden ge— 
gen das FFeniterfreuz gelehnt, wie 
er damals geitanden hatte, al8 er 
den Prief aus Lechningen Ta8. 
„Weißt du, wer diefer Erwin Lech— 
ner iſt?“ begann er 

Schweigend ſah fie ihn an. Xhr 
Geſicht überzog ich langſam mit 
Purpurrlut. 

„Er ijt dein rechter Vetter,” fuhr er 
fort; „sein Vater und der Ddeinige 
iind Brüder.“ 

„ober weit du das?“ fragte fie 
leise, 

„sch weil; es längit,“ erwiderte 
er. „Der Name fiel mir fofart auf, 
und ich babe mich erfindint Daß #8 
dir nicht fo ging, wie mir, iſt begreif- 
lih. Du warit ein Kind und halt e8 
vergejien, dab dein Vater nicht im- 
mer der Serr bon Zechninaten ae 
weien it, inndern daß er al3 Arthur 
Lehrer Nrivns Großvaters Hütten» 
werf und Giehereien itbernommen 
hat Erft dirch feine arobartiae Lei— 
tina bat er fie zu dem gemadht, 
was ſie jetzt find, und bat ihnen Ruf 
und Namen gegeben.“ Er hielt eine 
kur⸗e »eit inne. „Daß du von dem 
Norhber? Onfel3 umd 
Netter nichts weißt, it ebenjo be- 
oreiflich,“ berann er wieder. „Der 
ſehr minderbegabte Bruder bat dei- 


erietn deines 


nem Water nie nabe geitanden, und 
daß er ſich anfangs an ibn bängte 
und auf feine Koſten den großen 


Herrn spielen wollte, bat den voll» 
itndiren Bruch berbeigeführt. Er 
blieb in einer bejcheidenen Lebens— 
ſtellung, doch den Vater Tieß ihn 
niht Mangel Teiden und bat aud 
die Mittel gegeben, daß der Sohn 
werden fonnte. was er jebt ilt. Aber 
nach durften fie richt 
fommen. Diefer Pruder, der neben- 
bei nicht den rithmlichiten Lebens— 
wandel geführt bat, diente nicht da- 
zu, den Glanz von Lechningen zu 
erhöhen, ımd fo murde fein Name 
berichwiegen. Dabei iſt nichts Run» 
derbare3 und nichts Geheimnis: 
volles: es iit einfach menſchlich.“ 

„Woher weißt du das alles?“ 
fraate ſie wieder. 

Ind er antwortete, wie vorhin: 
„X habe mich erfimdint. Wber ich 
meih nach mehr Wut Erden tit olles 
wandelbar, auch Mbneiaung und 
Yumeinung, Erwin Lechner wird 


Lechningen 








in 
ig- 
ei- 
fe 
en 


ich 
zt, 


te. 
T- 


3 
i- 


4 


N, 


te 
ir 


Rn dB ae 


m WE 








1941. 


jegt — vielleicht ſchon in kurzer Zeit 
— nad) Lechningen gerufen werden. 
Fürs erſte ſoll er dort als Beamter 
eintreten, um dann vermutlich der 
Erbe und Nachfolger zu werden.“ 
„Beil wir das Kind nicht gegeben 
haben,“ fagte Roie tonlos. 
Bibrahns Antlit wurde wie aug 
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Erz. „Das Kind hat und ift zurzeit 
nod) nicht3 von alledem, was 68 zum 
Nahfodlger beitimmen könnte; da- 
zu heranwachſen kann e8 bier fo qut 
wie dort,“ entgegnete er. „Und 
weil dieſe Möglichkeit beiteht, darum 
it es Lechner im Wege.” 
(Fortfegung folgt) 
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(4. Fortſetzung) 


Das war ein langer Mond in 
meinem Leben, aber zuletzt hatte ich 
ihn doch bei ſeinem kurzen Ende. 
Man bloß, daß ich wieder loslaſſen 
mußte. Mein Franzoie wollte mid) 
nach der Stadt fahren und meinen 
Sad aud), denn es waren fünfzehn 
Meilen engliſch Maß. Aber ich ſollte 
noch eine Woche bleiben und feinen 
Buchweizen dreichen helfen. Er tät 
mid) auch dafür bezahlen. Ich wollte 
nicht recht. Er machte noch ein An— 
gebot: Fleiſch ſatt! Das war mir 
neu in meinem Leben. In der Spra- 
he hatte noch Fein Menich zu mir 
geiprohen. Das gefiel mir. Ich 
blieb, ich draich, id; al. Als die 
Woche zu Ende war, aab er mir für 
die ganze Zeit jieben Dollars und 
fagte: Das iſt genug fiir einen Grü— 
nen, und nad) der Stadt fahren tät 
er mich auch nicht. Aber feine Tod). 
ter hatte ein barmberziacs Herz; 
darum gab fie mir einen ordentlichen 
Knacken Brot mit und durchgewach— 
ſen Speck. 


Damit machte ich mich auf die 
Socken und wickelte den Weg wieder 
ab. Der Speck war mir ſehr ange— 
nehm auf meinem Wege. Als er alle 
war, ging id) auf eine Farm. Die 
gehörte einem Mann aus Schwaben. 
Da hab id vier Tage aedroicen, 
1%, Dollars den Taa. Aber ein Ar- 
beiter, mit dem ich zuiammen schlief, 
bat mir in der legten Nacht die fünf 
Dollars geſtohlen. Am Abend vor 
dem Einichlaten und Steblen hatte 
er noch ganz chriitlich gebetet. Da 
hatte ich wieder nichts. Ich ſuchte 
eine andere Farm. Willit du dre- 
ſchen? — Ich biieb und verdiente 
ſechs Dollars. Ich zog weiter. Nach— 
ber bin ich auf dem Wege nod) zwei— 
mal beitohlen worden und einmal 
betrogen. Das war, als wenn alle 
Spitbuben von Amerifa fich da nie— 
dergelaſſen hatten und auf mich war- 
teten. Das war beinab als in der 
Gegend zwiichen Jeruſalem und Je— 
richo. Das fannte ich von zu Haufe 
nicht. 


So zog ich weiter und fam an 
einen Berg. Der war äbnlid ge- 
trachtet wie der Püttbherg in unſerm 
Dorf. Oben auch mit einem Waſſer— 
loch. Bloß dab er böber war. Oben 
auf dem Berne itand ich ſtill. Da 
beſah ich mich imwendia und aus- 
wendig, von unten bi8 oben. Und 
fiehe, da itand ich vor mir und hatte 
nichts als einen Nod, einen Stod 
und einen Gott. Mir aehörte nichts 
als die Anochen in meinem Fell und 
der Sad auf meinen Schultern. Da 
madte ih einen Strich unter das 
erite Mond. Da dachte ich nach über 
mid. Als ih das getan hatte, 
ſprach ich zu mir: 


Jürnjatob Swehn, der Amerikafahrer. 





Von Johannes Gillhoff. | 





Zürnjafob Swehn, du bift dumm 
geweſen, darum hat e8 dich begries- 
mult (angeführt). Zwölf Dollars 
bat er dir verfprochen, fieben gege- 
ben. Nad) der Stadt gefahren hat 
er dich auch nicht. Das Geld haſt du 
dir auch itehlen laſſen. Du ſchiltſt 
auf die Menichen, daß fie jo ſchlecht 
find, aber warum läßt du dich be- 
itehlen? Jürnjakob, du biſt dumm 
geweſen. Du mußt mehr Vorficht 
lernen. Du mußt Achtung geben in 
diefem Lande. Sonit friegit du von 
den beiden Kuhherden feinen Kälber— 
ſchwanz zu fehen, den du in deinen 
Stall ziehen fannit. Du mußt auch 
aanz anders arbeiten lernen, Nürn- 
jafob. Auf medlenburgiich geht das 
au ebendrächtia, das halt du beim 
Buchweizenmähen gejehen. Mit dem 
Pflügen und Solzbauen, das ging 
auch man fo fo. Die Knochen haft 
du, aber die haben die Ochſen aud). 
Du mußt all! deinen Grips brauchen, 
fonft wird mein Lebtag nichts aus 
dir. Sonſt biit du übers Jahr wie- 
der in deinem Dorf, aber als der Pe— 
ter in der Fremde, und die Kinder 
zeigen mit dem Finger auf did: 
Kief mal, dat is Nürnjafob Swehn. 
Xürnjafob wer tau dumm für Ame- 
rifa. Doriim bebben ſei em wedder 
trüggeſchickt. 

Als ich das geſprochen hatte, ſah 
ich mich nach allen vier Winden um. 
Aber das war nicht ich; das war 
noch der alte Jürnjakob, der das tat. 
Der dachte an feinen Großvater. 
Der kam in feinem Leben auch mal 
an eine Ede und wußte nicht, wohin. 
Da warf er feinen Hut in die Luft 
und ſprach: Wohin der Wind ihn 
weht, dahin gaebit du. Das war 
zum Anbören eine Iujtige Geſchichte. 
Aber für Amerifa paßte fie nicht. 
Da darf man ſich nicht nad) dem 
Mind richten und nah Großvater 
Swehn feinem alten Sut. Darum 
ichwengte ih mir den Sad wieder 
auf die Schulter, nahm Vaters Ei- 
chenitof in die Sand und ſtieg den 
Berg hinab. Und von dem Tage an 
wurde ich nicht mehr betrogen und 
beitohlen. So ging ich denn araden 
Wen nad New Norf und ſah mid 
nicht mehr um. Sch fah bloß nad) 
bormwärts. 

So ein Berg iſt mandmal eine 
ganz gute Einrichtung im Leben, 
wenn's man aud ein Feiner iit. Man 
fann ſich da oben beifer befinnen. 
Es haben ſchon viele Menſchen auf 
Peraen geſtanden. Ich fenne einen, 
der jtieg auch mern auf einen Berg, 
wenn er allein jein und fich mit Gott 
bereden wollte. Den haben wir bei 
dir in der Schule kennengelernt. 
Man kann fich da oben auch befier 
mit fich felbit bereden. Seinen Sad 
oder was man fonit mit ſich rum- 
trägt, kann man da aud) leichter ab- 


legen. Man kann da auch beifer um 
ſich ſehen. Sch jah zurücd auf mei- 
nen eriten Mond im neuen Zande. 
Aber ic) jah auch vorwärts und Iern- 
te, wie id) mein Leben machen mußte, 
um boran zu fommen. Als das ge- 
ihehen war, jtieg id) wieder hinab 
und fam zu Menſchen. Denn die 
Berge find nicht dazu da, dab man 
da oben jtehenbleibt. — 

ALS ich in New York ankam, hatte 
ih noch einen Dollar. Aber die 
andern aus unferm Dorf waren da 
eben auch angefommen, und id) jah 
fie alle mit Namen: Schröder, 
Schuldt, Timmermann, Düde, Saß, 
Wiedow, Völß und Brüning. Dann 
fuhren wir alle nad) Jova; dazu 
borgte Schröder mir das Geld. Dort 
bab ich mich auf ein Jahr vermietet 
für 210 Tollars. Da geriet es mir 
aut. Schröders Tochter Wiejchen 
diente ja auch auf der Farm. So 
blieb ic da und ging noch für ein 
Jahr auf die Nacıbarfarm. Als das 
Sahr um war und noch ein halbes 
dazu, da zäblte ich mein Geld. Es 
waren rund 350 Dollars. Ich aina 
su MWieichen. Es war Sonntag 
nachmittag. Sie ſaß mit dem Knütt— 
itrumpf vor der Tür. ch fette mid) 
auch auf die Banf. Wir jprachen 
vom Wetter und von der Wirtichaft. 
Als das beforgt war, fragte ich: Wie- 
ichen, woviel Geld halt du zuſam— 
men? Sie holte ihren Beutel. Sie 
hatte aut 200 Dollars. Ich Tegte 
meine 350 daneben und ante: Ich 
weis da eine fleine Farm in der 
Nähe von Springfield. E3 find nur 
zwei Kühe und zwölf Schweine da; 
aber für den Anfang tit das genug. 
Ich will fie rennen, das meint: pad)- 
ten, wenn du mit mir geben willit. 
Cie folgte ibre Hände und kuckte 
einen Augenblick vor fich hin. Dann 
ftrich fie iiber ihre Schürze. Als fie 
das aetan hatte, jagte fie Na und 
aab mir die Sand. Siebe, jo jind 
wir Prautleute geworden, und bon 
dem Tage an war ich glücklich. 

Aber wenn man ins Land fommt, 
iit einer fo ariim wie der andre. Was 
alaubit du wohl, wie Flug einer tft, 
wenn er riiberfommt? So dumm 
as en Daalöhnerfarfen, einer wie der 
andre. Wenn Dummheit web täte, 
dann wär am Hafen von New Norf 
vom Morgen bis an den Abend nichts 
zu hören als Seulen und Wehflagen. 
Aber das verlernt ſich bald. Einer 
wird bier auch ganz anders rumge- 
ftoßen als drüben, und wenn man 
erit ein paar Mal ordentlich ange- 
ect iit mit feinem dicken Kopf, dann 
lernt man bald Vorficht und feit auf 
den Peinen ſtehen und feit zufaſſen. 
Mer das nicht kann, Der Toll das 
Reiſegeld ſparen; der ſoll fein Zu 
hauſe nicht mit dein Rücken anſehen. 
Denn dort iit der Tiebe Gott noch 
dem Dummen fein Vormund. Dor 
is de Minich noch den leimen Gott 
fin Dummerjabn. Stier ailt das 
nicht fo recht. Hier fitt den meiſten 
ihr lieber Gott im Geldkaſten. Ich 
fünnte drollige Geichichten erzählen 
bon manchen, die rüberaefonmen 
find. Mber ich will feinen rigen, 
und bei den meiiten würde es bloß 
mein einenes Bild aeben. 

Nun iſt mir der Pladvott runter- 
aefallen, und bei den lebten Wör— 
tern mußte ih dom Fußboden itip 
pen. Nun iſt Berti dabei und füllt 
die Dinte wieder ein. Mit dem Tee 
löffel tut ſie das. 


Dabei ſagt ſie: 
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Das kommt davon, wenn man ſo'n 

Mann als Vater im Haus hat. — 

a, jo find die Gören hierzulande, 
x 


3. Auf eigener Farm. 


Ein halbes Jahr zurück, da haft 
du gefragt, ob der Sürnjafob bier 
auch Heimmeh gefriegt hat. Ne, nie 
nicht. Bloß mal als Junge Majern. 
Ich weiß nicht genau, woans das 
Heimmeh ſich regieren tut. her id) 
glaube nicht, dab es noch kommt. 
Nur welche von den Alten, die fün- 
nen das bier nicht jo recht anwerden. 
Das ijt, weil jie jo ſpät rüberge— 
fommen find oder fonjt fein Murr 
(Kraft) in den Knochen haben. Tags- 
über, bei der Arbeit, geht es noch. 
Aber abends in der Stube oder, 
wenn's Wetter ift, vor der Tür, dann 
fühlen fie nicht gut. Dann jaden 
ie zufammen und laffen den Kopf 
bängen. Dann folgen fie die Hände 
zwiichen den Knien und finnieren 
über ihr Dorf und find kreuzunglück— 
lih. Die lajjen ſich man jchlecht auf- 
muntern. Alles zu feiner Zeit, jagt 
Salomo und zählt einen ganzen Po— 
ten auf, auch Steine fammeln und 
Steine zeritreuen. Aber das Aus- 
wandern nach Amerifa bat er ver— 
geilen. Das war damels wohl nod) 
feine Mode. 

Für die Alten iſt das hier nichts 
mehr, und für die Weichen erit recht 
nicht. Für die iſt die amerifaniiche 
Luft zu Scharf. Hier muß einer Ei- 
fen im Blut haben. Hier darf er 
jeine Harfe nicht an die Trouerwei 
den hängen, wenn er eine bat. Hier 
iſt e8 nicht jo gemütlich als wie zu 
Saufe. Hier bat feiner recht Zeit. 
Selbit der Rauch, wenn er au dein 
Schornitein fommt, dann bat er Gier 
nicht jo viel Zeit als bei ud im 
Dorf. Da froh er langſoam aus 
der Tür oder durch die Wände, Ivo 
nerade Platz war, und dann kuckte 
er ſich erit mal gemütlich um, und 
wenn das bejorat war, dann ſagte 
er: Na, denn kannſt du ja erit mal 
ſo'n bißchen die Dorfitraße entlang 
ichmöfen. Aber bier acht er auf 
und dabon und Fuct fich nicht mal 
um. 

Nein, ich bin bier zu Haufe. Hier 
iſt ja auch meiſt alles plattdeutich 
und aus Medlenburg. Und dann 
bin ich in jungen Nahren rüberge— 
fommen. ch habe bier acheiratet. 
Ich habe bier eine aute Familie ge— 
reeſt' (aufgezoaen). Ich babe bier 
gebaut. Sch habe bier geſät und ge- 
erntet. ch babe bier viel Schweiß 
auf. dem Mder Tiegen, und der 
Schweiz tut bier fein Ding gerade 
jo aut als drüben. — Ne, dat deiht 
bei nich. Bi mi bett bei en aanz Deil 
mihr dabn, a8 bei tau Hus dahn 
hadd. Nm Dorf wär ich bei aller Ar— 
beit doch man Tagelöhner geblieben, 
und wenn's hoch kam, Häusler, und 
meine Kinder wären wieder Tagelöh— 
ner geworden. Wir haben hier auch 
ſcharf ranmüſſen, viel ſchärfer als in 
old Country. Das muß wohr ſein. 
Aber dafür hab ich auch mehr vor 
mich achradit. Das muß auch wahr 
fein. Sier hab ich mich frei gemacht. 
Sier itehe ich mit meinen Fühen auf 
meinem eigenen Boden und taalöb- 
nere nicht beim Pauern. Das Frei- 
fein tit Schon ein paar Eimer Schweiß 
wert. 

(Fortiegung folat) 
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Der lebendigmachende Chriſtus. der Tod wird kommen, wenn wir 
(Schluß von Seite 3) auch nicht daran glauben! Ebenſo 


— wird auch ein Tag kommen, da wir > . 

tifel „Slorreiche Auferftehung Chri- alle vor dem Angeficht Chriſti er- I he rıgına 
til Seid lebendige Seelen, nicht jcheinen müſſen, wenn wir aud) jegt 

totel Es gibt feine Tür dazu, auger nicht an Ihn geglaubt haben. Wes- 
der, die Ehrijtus gezeigt hat.“ Sie halb wollen wir denn auf die Zeit 
iehen, dab ſchon ein weltlicher warten, wo wir gegen unjeren ®il- 
Schriftſteller ſo etwas ſagen kann, len werden leiden müſſen, wenn wir 
wie es das Evangelium jo gewaltig jetzt bereits freiwillig in das ewige 
bezeugt. Wir alle müjjen auferite- Leben eindringen fönnen? Jeſus 
hen! Und wenn wir es nicht wollen, ſelbſt ſagt, wie wir zu dieſem Leben 
wenn wir jetzt nicht eine Auferſte- eingehen können: „Wer meine Worte 
bung zum Leben durchmachen, dann hört und glaubt Dem, der mich ge- 
werden wir einjt eine Auferjtehung jandt hat.“ Nicht nur hören follen 


















zum Gericht erleben müflen, wie Je- mir, fondern glauben; nidt nur Equipped 

jus jagt. Ich ſage das nicht, um glauben, ſondern auch vertrauen; with 

irgend jemanden zu erichrefen, aber nicht nur vertrauen, fondern aud) 

wenn das Haus brennt, dann muß. eingehen. Wir fünnen nicht gerettet SKkF 

man den Menschen, die darin woh- werden nur durd; den Glauben an — 
Antifrietion 


nen, ſagen, daß ihnen der Untergang das Leben, wir müſſen das Leben 
droht. Wenn Jeſus recht hat in ei- ſelbſt haben. Ich kann nicht nad) 
nem, dann hat er auch Recht in allem. Amerifa reilen, wenn ib nur Die 
In demſelben Stapitel 5 des Johan- Fahrkarte habe, jondern ich muß mid) 
nesebangeliums jagt Er: „Alle, die auf das Schiff ſetzen. 
in den Gräbern find, werden Die Ich möchte jchliegen, indem id) die 
Stimme des Sohnes Gottes hören, Proͤphezeiungen, die auf Rußland 
und die fie gehört haben, werden geſprochen worden find, auf Deutſch— 
hervorfonmmen, die einen zum Mi- and anmende. Wenn Deutichland 
gen Leben, die anderen zum Ge ſich nicht entſchließt, ein wirklich 
bt” Goh, 5, 28. 29.) Alle wer- hriitliches Land zu werden, dann 
den aujeritehen, aber vielleicht Fan ppird auch es zu Grunde gehen. Aber 
8 fein, dal; einige von uns aufer- die Liebe Chrifti will auch Deutich- 
ltehen zum Gericht. Dieje Aufer- [and retten, bejler aejagt: Ehriſtus, 
ſtehung iſt ebenfo wahr und feit, wie der da wohnen möchte in den Serzen 
die Tatiache, daß wir leiblich jterben der Deutichen, iit der Erretter Wol- 
müſſen. Nichtwahr, wir alle wijien, ; 


Bearings 


daß wir leiblich iterbe ifien. Aber len wir aber vom großen Maßjtabe Although several manufacturers have been trying to duplicate the 
daß wir leiblich ſterben muſſen. Aber zu einer perſönlichen Frage kommen. “ORIGINAL” MONARCH Grain Grinders, they are still many a mile 
nicht alle von uns glauben daran. Chriftus ſagt nämlich Worte, die der behind the MONARCH. MONARCH Grinders were and are the first 


Ebenſo willen wir aucd, dab; wir alle 
auferiteben werden durch Chriſtus. 


High Speed and High Capacity Grinders equipped with S.K.F. Anti- 


ırnr Sr Jr Er ‚Y ur r ri . f fi . 
Untergrund der Prophezeiung der frietion Bearings. They enjoy the highest reputation in efficiency 





ıber nicht alle alanben daran. Aber beiden oben genannten ruſſiſchen and in quality workmanship from the Paeifie to the Atlantic. We 
J nd - 2* Schriftſteller ſind: „Wer an den have by far the best equipped machine shop in the West for the 
Sohn Gottes alaıbt, der bat das manufacture of these machines, and we can make them at a price 
u u A er — no other manufacturer can approach. The “ORIGINAL” MONARCH 
ewige Leben Nur Gott, der Ur —* Pr - 
ber ded Rt a Grinders outlast any other grinder, regardless ‚of price. — And now 
heber des Lebens Tamm die Toten ru compare the prices of the “ORIGINAL” MONARCH Grinders with 
ten, Nehmen Ste das Wort Got any other grinder known to you. 
4 I: von (Sn ’ rt fon — 
y Beer Angel jetbii — ORIGINAL MONARCH Heavy Duty 10” ........ $63.50 
„Stehe anf, der Du ſchläfſt und wa ORIGINAL MONARCH SPEEDY 10” .......... 49.50 
che auf von den Toten, jo wird Did) ORIGINAL MONARCH SPEEDY 8” .......... 47.50 
Chriſtus erleuchten“ (Epb. 5, 14). ORIGINAL MONARCH PLATES 10” Per Set ... 3.25 
Er iit desbalb aefommen, damit wir ORIGINAL MONARCH PLATES 8” Per Set ... 3.00 
Leben und Ddasjelbe im Ueberfluß MONARCH Grinding Platts are ground; they last longer and cost less! 
baben (Rob. 10, 10). Wir wollen ——— — — — 
nicht nur felbit das Leben baben, See your local dealer or write direct to the factory. 


wir möchten, da auch andere leben MONARCH MACHINERVY CO. LTD. 
jollen! Und wenn wir in der eige- 
nen Erfahrung den auferitaridenen 889 ERIN STREET WINNIPEG, MAN. 
Ehriitus gefunden haben, jo werden 
wir die glückſelige Möglichkeit haben, 
aud) anderen diejes Leben mitzutei- 
len. Möge Gott ſelbſt mit dieſen 
Worten zu uns geredet haben und fie 

— zu einer lebendigen Erfahrung in 
Die CBC Soprano Sängerin dem Leben eines jeden von uns 
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Gemeinden bier haben tüchtige Kräf— 
te als Chorleiter, Brüder mit Gei— 
jtesfrait und Sähigfeiten. Auch die 
Gemeinden und ihre Leiter haben ein 
warmes Serz für diefe Reichsaottes- 
Prof. E. Meinnis, der EBE. arbeit. . Ein herrliche Eängerfeit in 

Nachrichten gibt. Yarrow, B.C. beichliegt meine mo» 


RIEDIGER’S GROCERY 
Meats, Fruit & Confectionery 
189 Isabel St., Winnipeg, Man, Phone 25 960 


me m m Te En a 





J Zu Oſtern! 
J eben J 0 | Trodene Aepfel 2 Bf. für are 25 Bading Amonia pro Pf. au 50 
Frances Names. madıeen! In diefem Saal iit Feine 2 Uprikojen für 20 Bachkulfer (Blue Ribbon) 5 Bf. .95 
r a einzige Seele, die Gott nicht erleben ! Ben 2 a — ae 25 Badpulfer (Blue Ribbon) 3 Bf. .58 
he er B * .10 Backulfer (M 5 Br 1.30 
* feinen Se Seii y trlaumen ba if. 30/40 1 Bf. für .1 adpulfe lagic) 5 BE. ccecccu . 
. u dr y, Feiligen Ära © Nofinen Cultanes 2 Bf. für .... . 23 Badpulfer (Magic) 3 Pf. an ‚67 
iur Dei Menſch elbſt kann ſich in Eierfarbe Pak. zerrssnssnssussensenssen .10 Kaffee (Santa) gemahlen cu. 85 
den Weg itellen. Gott aber jagt: J Derichiedene Dftereier bon ar 1—5 Saffee (Blue Ribbon) sen ‚40 
„Sch lege Dir heute vor Segen und? zZ Geritenllrüge (Pearl —79 u = zuen Soap Flakes 4 Pf. Bor .38 
uch. Reben und Tod! Co erwähle ' 7 — 24 Bf. . 1.00 Kraft Cheeſe 2 Bf. Bor... ‚55 
Y ich Kur m ol * © ern able v Gerſtengrütze (Bot barley) .... 04 ®Beanut Butter 4 Pf. ikea ‚39 
denn das Leben” (5. Mofe 30, 19). 4 Geritengrüße (Pot barley) 24 Pf. 65 Mehl Morden, Morris, Rob. Hood, 
. - | u BE u — a 15 Five Nofes. 
— N Meise Bohnen pro Pf 05 5 ; “or 
y _®@ s, NG a zeige Bohnen } —24 Macaroni, Spaghethi, Vermicelli 
Yarrow—Sardies, B.C. Ale Sorten Gewürk. a Spaghe V *1 
n EEE 2Pc, 480, 52 Ega N —*— — —⸗ 25 
Das ſchönſte Frühlingswetter ° Nelln powder (Blue Ribbon) 6 für 25 ga Noodles 20 Pf. Bor ..... 1.90 
berricht in ®.C. Aber auch ebenio Alpenträuter, Magenitärter, Heilöle. Shelled Balnıts Light Amber pro. 
* on * er H Syrup Bee Hive, Crown 10 Pf. .75 Br. ‚32 
freundlich n den Chören in < \ on 11 O4 — _. WE uni 
n 4 © Syrup Rogers 10 BF. für....... 89 Del aum Baden (Cooking Del o 
B.C. die ich beſuchen durfte. Unſere sehen 2 — 
ö 














Aha um aM — — —— —— — ⏑— GENE ⏑⏑ C) 





1941. 


natliche Arbeit bier. B. C. hat eine 
liebe, edle Jugend, die fir Gejang in 
unjern Kirchen noch immer zu haben 
it. Laßt uns auc dafür Gott dan- 
fen. Montag, den 17. Februar gehts 
nad) Alberta, und weiter nadı Re- 
nina, Sasf. Grüße nod alle Ge- 
fangesfreunde in ganz Canada. 
Mit frobem Sängergruf;, 
Korn. 9. Neufeld. 





| Ndrefienveränderung. 
rüber: Yarrow, B.E.; — jeßt: 
RR. 1, Abbotsjord, BC. 


Sohn I. Baerg. 
Früher: Midland, Mich., USW; 
jegt: Eſſexville, R.R. 1, Michigan. 
Cornelius Suderman. 





Webfterd engliſchet 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ftarf, 
enthält nahe 50,» 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der engli» 
[hen Rechtſchrei⸗ 
bung den Unfän» 
gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
baben. Nur in eng» 
liſcher Sprache. Preis Bde. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada 




















1000, Arr Gtd. Man, Sask, Alta. 
W, Veghorns 100 $11.25 $12.00 $11.75 
“ ” so 5.00 0,50 0.25 
⸗ * 25 3.00 3.50 3.25 
W, L. Pullets | 100 24,00 24.00 24.00 
B. M, Pullets 7 50 12,50 12.50 12,50 
980, Accuracy | 25 6.25 6.25 0.25 
W,L. Cockerels 100 3,00 3,00 3.00 





Barred Rocks 100 12.75 13,25 13,75 
Hampshires ’ 50 6.75 7.00 7.25 
B. Minorens 25 350 375 3.75 





B, R, Pullets 1 100 19,00 20.00 21.00 
Hamp. Pullets 7 50 10,00 10,50 11,00 
080, Accuraes | 25 5.25 5,50 5.50 





W. Wyan- 100 13,50 13,50 15,00 

dottes 50 7.00 7.25 3.00 
R, I, Reda 25 3.75 3.90 4.00 
B, Orpingstons 100 14.00 16,00 15.75 
W, Rocks 100 13.50 13.50 13,50 


Placs your order with ensh in full direet 
from this ad, postmarked on or before 
Murch 1, and we will dd TEN FREE 
CHICKsS or FIVE FREE PULLETS with 
euch 100 ordere 
F.0.B. Wpe., Brandon, Regina, Sasktn,, 
Calgary, Edmonton, Portage, Dauphin., 
May 10, Reduce le Chick, Pullets ?2e, 




















* COUPON TODAY E 
1 ).). HAMBLEY | >> 


t HATCHERIES 
| Regina, Saskta.. Wog.. Calgary. Esmntn_ Branden, Portage. Dauphın 














Book my order for the following Chicks. | 

' plus TEN FREE CHICKS, or FIVE FREE 
N} PULLETS with each 100. (Before Mar. 1) 0 
: N 
: Qustity — Bl. — — — 1 
Data reauird 1 
J 
\ 
vr oa H 
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“Too Much Power” 








Same S. Kemper, Präfident der 
United States Chamber of Com— 
merce, jagt vor dem Senat3-Komitee 
in der „land-lease”“ Frage, dem Prä— 
fidenten Roofevelt wird zu viel Macht 
eingeräumt. 


Drei Flieger der U.S.U. Armee erhielten bejondere Auszeichnun« 
gen in Annapolis, Md. Es find William MacNicholſon, Frank 
Sauger und Francis Cuccias. 











Mrs Wendel L. Willfie behauptet, Margaret Nuffel (Mitte) wird von 2 Dedeftiven aus den Parla— 
dab ihr Gemahl als freier Mann und mentshaufe geführt, da fie einen zu großen Radau madte gegen 
nicht als Angeitellter der Regierung da8 „Land-leafe”-Se je in Wafhinaton. 

nach England ging. — — ————— — — — 




















Die EBE präfentierte dieſe 4 Neu-Canadier in ihrer Nationaltracht von links: Polen, Norwe— 
gen, Ulraina und Tichedho-Elovafie. 








Excite 12 
Weg zur Wahrheit. 


(Bon Joh. E. Keller.) 
Die Lehre der Apoftel von dem Glauben 
an das Gvangelium von ter göttlichen 
Verheißung. 





I. Die Verheifungen für 

ben GlaubenaudasGvan- 

geliumnmadderXehreder 
Apoſtel. 
(Fortſetzung) 

Solcherart ſind die Frucht, der 
Zweck und die Bedeutung des Glau- 
bens an die Wahrheit des Evange- 
liums von der erſten Liebe in Ehri- 
fto Jeſu. Nach der Lehre der Apojtel 
wohnt Chriitus durch den Glauben 
an das Evangelium in den Herzen 
der Kinder Gottes, 

Menn nach er Unterweifung des 
Apoſtels Paulus Chriſtus durd) 
den Glauben in den Serzen der 
Kinder Gottes wohnen ſoll (Eph. 3, 
17), iſt auch dieſes eine Frucht des 
Glaubens, und zwar als Vorbe— 
dingung und umbedingte Notivendig- 
feit fiir die völlige Erfüllung der 
göttlichen Verheißung. Das Wohnen 
des Chriitus im Herzen der Slinder 
Gottes bedeutet, daß fie in der eriten 
Liebe, die Gott in Jeſus Chriſtus, 
al3 den Netter und Erlöfer, für die 
Menschen offenbargemadt bat, ge 
wurzelt und gegründet, mit allen 
Heiligen zu  begreiten vermögen, 
welches die Breite, die Länge, die 
Tiefe und die Höhe fei, und daß fie 
die den Stindern Gottes in der Auf- 
opferung seines Leibes eriviejene 
Liebe Jeſu Chrüti, die alle Er- 
fenntnis übertrifft, in der ganzen 
Bedeutung erfennen (Eph. 3, 17— 
19; 1, Joh. 4, 19). Dadurch wohnt, 
mit andern Worten ausgedrücdt, die 
Wahrheit der Gottesgerechtigafeit 
und Erlöſung, in Chriſto vollbradt, 
als Ausdruck des Glaubens und als 
deſſen Frucht in ihrem Herzen. Auf 
eine andere Weile als durch Den 
Glauben fann es aljo zu diefer Er- 
fahrung der Stinder Gottes nicht 
kommen. 

Darum iſt auch dieſes Wort Gottes 
ein für die Notwendigkeit 
des Glaubens an das Evangelium 
um der Erfüllung der göttlichen Ver— 
heißung willen. Nach der Lehre der 
Apoſtel werden die Kinder Gottes 
durch den Glauben an das Evange- 
lium ganz von Gott erfüllt. 
göttliche Verheißung als 
Frucht des Glaubens iſt von dem 
Apoſtel im Anſchluß an die voran— 
gehende Glaubensverheißung auch 
darin gezeigt, daß die Kinder Gottes 
erfüllt werden ſollen, „bis daß ſie 
ganz von Gott erfüllt (ſind)“ (Eph. 
8, 17—19) 

Sanz von Gott erfüllt fein iſt 
größere Glaubensverbeigung als die 
Frucht des Glaubens, wenn Chriitus 
im Herzen der Kinder Gottes wohnt. 
Das Erlangen diejer arößeren Ver 
heißung wird darum auch durch ein 
größeres Mai Glauben bedingt, 
nämlich durch den vollendeten Slau- 


Beweis 


— 
zıe 


ben (1. Retri 1, 9). Erit durch den 
vollendeten Glauben, der nad) der 
von Petrus berichteten Ordnung 


dom Radıstum des Glaubens in der 
allgemeinen Liebe tätig iſt (2. Betri 
1, 5—7), fommt es zum Wohnen 
der ganzen Fülle der Gottheit in den 
Rindern Gottes, Es wohnt dann die 
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Fülle des Geiſtes Gottes, der die 
Kraft daritellt, durch die der Leib 
Jeſu unjterblid; von den Toten au- 
ferwect wurde, und durd die darum 
auch der jterbliche Leib der Kinder 
Gottes, auf dem Weg der Ausaufer- 
ftehung und der Leibe umwand⸗ 
Iung bei der Wiederfunit des Herrn, 
unfterblicy und unverweslich werden 
foll (Röm. 6, 4; 8, 11; Phil. 3, 21; 
1. Betri 4, 13—1A), 

Diejes Slaubensziel läßt wieder die 
wahre Bedeutung und den Zweck des 
Glaubens erkennen. Nach der Lehre 
der Apoſtel bleibt durch den Glau— 
ben an das Evangelium Gott in den 
Kindern Gottes. —Wenn die Kin— 
der Gottes bezeugen, d.h. glauben. 

„daß der Vater den Sohn gefandt 
hat in die Welt“. und befennen, d. h. 
glauben, 

„daß Jeſus der Sohn Gottes ijt“, 
und ferner an die Liebe glauben, die 
Bott zu ihnen bat, und wenn fie 
in diefer Liebe bleiben, dann bleibt, 
Gott auch in ihnen (1. Nob. 4, 14 
—16). PDiejes Bleiben Gottes in 
ihnen, als Frucht des Glaubens, iſt 
die Glaubensverheißung, daß die 
ganze Fülle der Liebe Gottes, die er 
in feinem Sohne, den Retter der 
ganzen Welt, offenbart hat, in ib- 
nen bleibt, Das iit aber auch Die 


ganze Fülle des Geiltes und der 
Kraft Gottes, die in der Aufer- 
weckung des Leibes Jeſu von den 


Toten zur Uniterblichfeit und Unver— 
weslichfeit offenbar aeworden iſt. 
Darum iſt es aber auch die Herrlid- 
keitsfülle, die al3 der Geiſt der Herr- 
lichkeit auf den Rindern Gottes ru— 
ben joll, damit ihre jterblihen Xei- 
ber durch die Umwandlung bei der 
Wiederkunft des Herrn unſterblich 
und unverweslich werden. 

Weil der Glaube einem ſolchen 
Zweck dient und ibm eine ſolche Ver— 
heißung als Slaubensfrucht gegeben 
ilt, darf er von feinem Kinde Gottes 
in feiner Bedeutung unterſchätzt wer- 
den. Nach der Lehre der Apoitel 
werden die Kinder Gottes durch den 
Glauben an das Evangelium nicht 
zuſchanden. 

Von dieſer Glaubensfrucht bat 
ſchon der Prophet Jeſajas im Blick 
auf Jeſus Chriſtus geweisſagt (Jeſ. 
28, 16). Darum hat ſich auch der 
Apoſtel Paulus in ſeiner Glaubens— 
lehre an die Rechtfertigung durch 
Glauben auf dieſes Prophetenwort 
berufen, indem er lehrt: 

„Siehe, ich lege in Zion einen 
Stein des Anſtoßes und einen Fels 
des Aergerniſſes; und wer an ihn 
glaubt, wird nicht zuſchanden wer- 
den!” (Röm. 9, 33) 

Desgleichen lehrte audı Petrus (1 
Petri 2, 6). Diele Glaubensver- 
heißung erfüllt ſich an den Rindern 
Gottes dadurch, daß fie in ihrem 
bewährten und vollendeten Glauben 
an der Erfüllung der göttlichen Ver- 
heißung Anteil haben, indem fie bei 


der Miederfunft des Seren bereit 
find und durch die Leibesverwand— 


fung mit dem Präutiaam zur Hod- 
zeit eingehen dürfen (Matth. 25, 10) 
Sie erlangen jo den Sieg über alle 
Rügen: und Feindesgewalten, auch 
über den legten Feind den Tod, Die: 
ſem Imed muß der Glaube an den 
bon Gott gelegten Editein, nämlid 
an Jeſus Chrijtus, als den Eritge- 
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borenen aus den Toten (Röm. 8, 29; 
Kol. 1, 15. 18) und den Träger der 
eriten Liebe dienen. 

Nur dann fönnen die Kinder Got- 
tes die Bedeutung des Glaubens da- 
rin erfennen, daß ſich an ihrem jter- 
blichen Leib diejelbe göttliche Ver— 
heißung erfüllen muß. Nach der Leh— 
re der Apoitel dürfen die Kinder 
Gottes durdy den Glauben an das 


Evangelium Hoffnung haben auf 
Gott. 
Ein recht ausführliches Zeugnis 


über die Frucht und den Zweck des 
Glaubens gibt Petrus mit den Wor— 
ten: 

„Die ihr durch ibn Geſus) 
gläubig ſeid an Gott, der ihn von 
den Toten auferwedt und ihm Herr— 
lichfeit gegeben hat, jo daß euer 
Glaube zugleich Hoffnung iſt auf 
Gott” (1. Petri 1, 21). 

MWenn nad) diefem Wort die Glau- 
bensverheißung darin liegt, daß die 
Kinder Gottes durd den Glauben 
Soffnung haben auf Gott, jo beiteht 
diejes Glaubensziel nur in der Hoff- 
nung auf die Herrlichkeit Gottes, die 
er in der Auferweckung des Leibes 
feine8 Sohnes von den Toten durch 
den Geiſt jeiner Herrlichkeit offen— 
bargemadt hat, Durch den Glauben 
follen auch fie Träger diefer Aufer— 
jtehungSberrlichfeit in ihrem ver: 
wandelten Leib und dadurch in der 
gleihen Weile die Dffenbarungs- 
ftätte und Wohnung für Gott, ihren 
Bater, werden, wie Nejus, der Sohn 
Gottes, dem gleichen Zweck in feinem 
von den Toten auferweckten Serrlid- 
feitsleib dient. Erſt wenn ein ind 
Gottes dieſes Ziel erreicht bat, hat 
e8 den Weg der Wahrheit zum ewi— 
nen, Leben, den Nejus in feinem 
Verf der Erlöfung daritellt, fo 
zurüdgelegt, dal; es durch den Sohn 
Gottes zum Pater gelangt ijt und 
das ewige Leben beſitzt (Joh. 14, 6) 
Nach der Lehre der Apoitel find die 
Kinder Gottes durch den Glauben 
an das Evangelium vollfommen und 
untadelig. 

Jakobus ſchreibt jeinen Glaubens— 
brüdern über die Furcht des Glau— 
* 


Hol; 


fönnen. 


C. HUEBERT LTD,, 
215 Oakland Ave, 


Dome m — TE — — — 


— | — — — ——————— 


Kohlen 


Sie ſparen Geld, wenn Sie von uns Brennmaterial beziehen. 


Wie in früheren Jahren ſind wir auch jetzt wieder in der La 
Lage, unſere 
geſchätzte Kundſchaft mit allen Arten von Holz, Kohlen und Coke nf zu 


Bufriedenheit und promte Bedienung find garantiert. 


Man telephoniere 502 588 oder 42 269 oder ſpreche ſelbſt vor. 


EEE () EEE EEE (> 





bens: „Ihr wiſſet, dab die Bewäh— 
rung eures Glaubens Geduld wirfet. 
Die Geduld aber joll ein vollfom« 
menes Werf haben, damit ihr voll» 
fommen und untadelig ſeid und es 
euch an nichts mangle” (Iaf. 1, 3— 
4). 

Demnad) Seitehbt die Glaubens— 
frucht des bewährten, d. b. vollende- 
ten Glauben® an den Herrn der 
Serrlichfeit als den Träger der er- 
ſten Ziebe darin, dal die Kinder Got- 
tes in der Geduldsitellung ein voll- 
fommenes Werf haben, dal fie vor 
Sott vollflommen und untadelig 
find und daß es ihnen um der Erfül- 
lung der göttlichen Verheißung wil- 
len an nichts mehr magelt. Das it 
die Stellung der Gott-Wohlgefällig- 
feit, in der ſich an ihnen die gött— 
lihe Verheißung erfüllt, indem fie 
nad) dem Willen Gottes durch die 
Umwandlung ihres Leibes bei der 
Wiederfunft des Herrn eine Erit- 
lingsirudt der Geichö,fe Gottes 
werden (Naf, 1, 18). Ohne den 
Slauben an das Evangelium von 
der eriten Liebe gibt e8 darum feine 
Vollfommenheit und Taodelloſigkeit 
und darum aud feine Möglichkeit, 
eine Eritlingsfrucht; der Geichöpfe 
Gottes als Träger feiner Herrlichkeit 
und Unjterblichfeit zu werden. 

Darin muß der Zweck de3 Glau— 
benz und die Bedeutung des Glau— 
bens an den von den Toten aufer- 
wedten Herrn der Serrlichfeit er- 
fannt werden. Nach der Lehre der 
Apoſtel itehen die Kinder Gottes 
durch den Glauben an das Evange- 
lium in der Gemeinjchaft mit dem 
Serrn. 

Als Frucht des Glaubens darf es 
aud) angejehen werden, dab fie fte- 
ben, während der ungläubige Zeil 
des Molfes Gottes nicht in diefer 
Semeinichaft mit dem Serrn jtehen 
darf (Röm. 11, 20, 23). Sie find ala 
die „etlihen Zweige” aus diejer Ge- 
meinichaft mit dem Seren ausge. 
brocdhen worden (Röm. 11,17. 19— 
21). Daraus ijt zu erjehen, daß es 
ohne Glauben Teine Gemeinſchaft 
mit dem Netter und Erlöjer Nefus 
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Ehriftus gibt. 

Das jtellt den Zweck und die Be- 
deutung des Glaubens ins rechte 
Licht, Nach der Lehre der Apoitel ha- 
ben die Kinder Gottes durd den 
Glauben an das Evangelium »ie 
Freudigkeit und den Zugang in al- 
ler Zuverſicht. 

Freudigkeit haben und den Zu— 
gang in aller Zuverſicht, bezeichnet 
der Apojtel als weitere Glaubens: 
früchte (Eph. 3, 12). Dieje Freudig- 
feit und den Zugang in aller Zuver- 
fiht durch den Glauben haben die 
Kinder Gottes in Chriſto Jeſu, ihrem 
Herrn, und zwar nad) dem Vorſatz 
der Ewigfeiten, den Gott in ihm ge- 
faßt hat (Epb.3, 11). Das Wefen 
diefer Glaubensfrüchte beiteht darin, 
dab ſich die Kinder Gottes vor Gott 
und der Verdammnis nicht mehr 
fürdten müffen, obwohl jie gleic) 
allen Menſchen fündige Gejchöpfe 
find, die den Tod und die Verdamm— 
nis verdient haben. Auf Grund dej- 
fen, wie Gott jie in Chriſto Jeſu 
beſchloſſen hat, indem jie in ihm mit 
Gott verjöhnt, gerechtfertigt, erlöit 
und erettet find und dadurch Frie— 
den haben mit Gott, fann fie nichts 
und niemand mehr von der Lebens— 
verbindung und Gemeinſchaft mil 
Sott trennen, oder wie Paulus es 
an anderer Stelle bezeugt: es fann 
fie nichts und niemand mehr von der 
Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt 
trennen und jcheiden (Röm, 8, 3i— 
39), Der tiefere Sinn dieſer Glau- 
bensverheijung beiteht darin, daß 
fid) die Kinder Gottes in Chriito Je— 
fu als neue Menſchen im uniter- 
blihen und unverweslichen Leib er- 
fennen, wie Gott ihn von den Toten 
auferwedt und zu feiner Rechten in 
Herrlichkeit erhöht hat. Die Freudig- 
feit und der Zugang in aller Zuver- 
fiht gründen fi) aber nicht auf die 
bloße Erfenntni® der in Chriſto 
vollbrachten Erlöjung, fondern in 
diefer vollendeten Glaubensſtellung 
erlangt das Kind Gottes jelbit die 
gleiche Vollfommenheit in der Serr- 
lichkeit, wie Jeſus diejelbe in feinem 
unsterblihen Leibe zur Rechten Got- 
tes daritellt. Demnach gibt e8 ohne 
den vollendeten Glauben an den 
Seren Jeſus Chriſtus ſolche Freudig- 
keit und den Zugang in aller Zuver- 
ſicht nicht. 

Darum find auch in diefem Got- 
teswort der Zweck und die Bedeu— 
tung des Glaubens im Blick auf die 
Erfüllung der aöttlichen Verheißung 
offenbart. Nach der Lehre der Apoitel 
überwinden die Kinder Gottes durch 
den Glauben an da3 Evangelium die 
Welt. 

Mit Laren Worten redet der 
Apoitel Johannes von der Glaubens— 
verheißung, indem er jchreibt: 

„Alles, was von Gott geboren it, 
überwindet die Welt: und unier 
Glaube iſt der Sieg, der die Welt 
überwunden bat“ (1. Nob. 5, 4) 

Der Zien des Glaubens, durch 
den die Rinder Gottes die Welt über- 
wunden baben, iſt in ihrer Erfab- 
rung der Sieg, dab fie die Gebote 
Sottes, die nicht Schwer find, halten 
(1. Xob.5, 2—3). Diefe Gebote er- 
Märt Johannes Im gleichen Brief 
aber dahin, dab er jagt: 
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„Das iſt fein Gebot, daß wir glau« 
ben an den Namen feine® Sohnes 
Jeſu Chriiti und einander lieben, 
wie er uns ein Gebot gegeben hat. 
Und wer jeine Gebote hält, der bleibt 
in ihen“ (1, Joh. 3, 23—24). Und 
wenn Johannes wiederum jchreibt: 

„Wir wiſſen, daß wer aus Gott ge- 
boren iit, nicht fündigt; fondern wer 
aus Gott geboren iſt, bewahrt fich, 
und der Arge tajtet ihn nicht an. Wir 
willen, da wir aus Gott find; und 
die ganze Welt liegt im Argen“ (1. 
Joh. 5, 18—19). fo iſt in diefen 
Zeugniſſen ausführlid erläutert, 
worin der die Welt überwindende 
Slaubensjieg beiteht. Durch den 
Glauben an Jeſus, was auch das 
Bleiben in ihm und das Ueben der 
Gerechtigkeit iit, erlangen die Kinder 
Gottes den Weberwinderfieg über 
alle Mächte und Gewalten der Fin- 
fternis und der eigenen oder Geſetzes— 
gerechtigfeit. 

Sie erlangen dadurd; auch den 
Ueberwinderſieg über alle die Mächte 
und Gewalten, die darauf hinzielen, 
das natürliche Leben zu erhalten 
und es für die Brüder, um ihnen 
das ewige Leben zu vermitteln, nicht 
einzujegen und saufzuopfern. 

Und jchließlich erlangen die Kin— 
der Gottes durch die oben genannte 
Einitellung und Betätigung den 
Veberwinderfieg über die ganze im 
Argen, d.h. in jeder Beziehung un» 
ter dem ſataniſchen Lügen» und 
Machteinfluß liegende Welt, aud 
über den legten Feind, den Tod. Sie 
haben dadurd) den Böſewicht über— 
wunden. 

Durch dieſen weltüberwinden— 
den Glaubensſieg kommen die Ueber— 
winder in dasſelbe Verhältnis zu 
dem Fürſten dieſer Welt wie Jeſus, 
der aus ſeiner vollendeten Glaubens— 
gehorſamsſtellung heraus in Wahr- 
heit bezeugen konnte: 

„Es kommt der Fürſt dieſer Welt, 
und an mir hat er nichts“ (Joh. 14, 
30). Dieje Stellung bringt fie ande- 
rerjeit3 in das Verhältnis zu Gott, 
dab ſie, weil jie von ihm geboren 
find, das ewige Leben als den Sieg 
des Lebens über den Tod erfahren. 
Auf Köftlihere Weile fann die Glau— 
bensverheißung als Glaubensfrucht 
und »ziel nicht dargeitellt werden. 

Und es iſt dadurd wieder aufs 
neue beweifen, welchem Zweck der 
Slaube der Kinder Gottes an die 
Wahrheit des Evangeliums von der 
eriten Liebe dient und welche Bedeu- 
tung die Kinder Gottes diefem Glau- 
ben beimejjen müjjen. Nad) der Lehre 
der Apoitel können die Kinder Gottes 
durch den Glauben an das Evange- 
lium alle feurigen Pieile des Böje- 
mwichtes auslöjchen. 

In der Daritellung der Ordnung 
von der ganzen Waffenrüjtung Got- 
tes, die die Kinder Gotles anziehen 
und Gewalten, wider die Weltbe- 
berricher diejer Finsternis, wider die 
geiſtlichen (Mächte) der Bosheit in 
den himmlischen (Regionen) ſiegreich 
fein zu können (Epb. 6, 10—13), 
lehrt Paulus von der Verheißung 
des Glaubens u.a. auch: 

„Bor allem aber ergreifet den 
Schild des Glaubens, mit welchem 


ihr auslöfchen könnt alle die feurigen 
Pfeile des Böſewichts“ (Eph. 6, 16). 

Nach diefem Wort‘ beiteht die 
Frucht des Glaubens im Auslöfchen 
aller feurigen Pfeile des Böſewichtes. 
Dieje Glaubensverheigung wird nur 
dann recht veritanden und gewertet, 
wenn die Kinder Gottes erfannt ha- 
ben, dab die feurigen Pfeile des 
Böfewichtes in gewaltiamen Angrif- 
fen von jeiten der Lügen- und Fin- 
iternisgewalten bejtehen, wie Petrus 
dariiber ichreibt, daß der Widerjacher 
der Kinder Gottes, der Teufel, um— 
hergeht wie ein brüllender Löwe und 
ſucht, wen er verichlinge (1. Petri 5, 
8), Durch dieſe feurigen Pfeile jollen 
die Kinder Gottes in ihrem Glau- 
benäleben gänzlich) vernichtet wer— 
den, damit ſich an ihnen die göttliche 
Berheigung im Sieg der Gottesge- 
rechtigfeit und im Sieg des Lebens 
über den Tod nicht erfüllen joll, 
deshalb jollen fie dem Teufel feit 
wideritehen im Glauben (1. Petri 5, 
9), Wenn deshalb die Glaubensver- 
heißung darin beiteht, daß ſie durch 
den Schild des Glaubens alle dieſe 
feurigen Bieile des Böjewichtes aus» 
löfchen können, bedeutet da3 in ihrer 
Erfahrung praftiich, wie wir es ſchon 
in der vorhergehenden Glaubens- 
verheißung erfannt haben, den Sieg 
iiber alle dieie gewaltigen Vernich— 
tungsangriife des Böſewichtes und 
Widerjachers. / Die Kinder Gottes 
fönnen alles wohl ausrichten und 
das Feld behalten, nämlich den Sieg 
der Gottesgerechtigfeit in Chriſto 
Sefu, mas den Sieg des Lebens über 
den Tod einjchlieht. Sie tragen den 
Sieg davon, wie ihn Nefus in feinem 
von den Toten uniterblih und un- 
verweslich auferweckten Serrlichfeit3- 
leib, zur Rechten Gottes erhöht, über 
alle Herrſchaften und Gewalten dar— 
ſtellt. Ohne den Glauben bzw. den 
Schild des Glaubens iſt es darum 
unmöglich, alle die feurigen Pfeile 
des Böſewichtes auszulöſchen, d. h. 
ſie in ihrer Abſicht wirkungslos zu 
machen und einen ſolch überwältigen- 
den Sieg über ſie davonzutragen. 
Denn ſolche Dinge ſind nur möglich, 
der da glaubt (Mark. 9, 23). 


Miſſion 


Bololo, den 13. Oktober 1940. 
Aus einem Privatbriefe. 

Will Euch wieder mit ein paar 
Zeilen beſuchen. Es iſt halb zehn 
Die herzlichſten Grüße und Wün— 

ſche von Eurem 

H. G. Bartſch. 

A 

Dieſer Brief, der nach langem 
Warten auf Nachricht von unſerm 
lieben Bruder endlich eintraf, hat 
uns große Freude bereitet. Und iſt 
er auch aus dem Oktober, ſo wiſſen 
wir doch, daß der Bruder dort an— 
geſtrengt arbeitet, daß die Leute 
zum Gottesdienſte kommen, daß er 
regelmäßigen Schulunterricht ertei— 
len kann. Wir wollen dem Herrn 
danken und immer wieder fürbittend 
für das Werk und die Arbeiter ein— 
ſtehen, damit dort in der Finſternis 
Menſchen zum Heil in Jeſu gelan- 

gen Fönnten. 
Die Schriftleitung. 

* * 
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Mit diefem Briefe fam ein Brief 
eine® Negerjungen an Schweſter 
Bartſch mit, den wir nad) wortge— 
treuer Weberjegung wiedergeben. 

Viel Gutes, Mama Mpembe! Ma- 
ma Mpembe, ich denfe an Dich alle 
Tage und bete für Dich zu Gott. 
Wir haben große Sehnjucht nad) Dir. 
Sch bin jegt auf der Miſſion, habe 
eine Frau. Wir wohnen auf der 
Station. Gott gebe Dir einen Weg, 
zu uns herzukommen. Vergiß mid) 
nicht, jchife mir Dein Bild auch von 
den Rindern. Ich grüße fie jehr. 
Sch denfe viel an Dich, weil ich hier 
in der Küche Dich immer nicht jehe. 
Sch tu die Arbeit als Luſanganys 
boy. Ich fühle alle Tage die Laſt 
um Did, Mama; eine große Sehn- 
fucht ergreift mich zu Euch. 

Sc bin Bokiri Tomefe. 

P.S. Sch habe jo geichrieben, weil 
id) Lufangany ehr Liebe und ich tu 
meine Arbeit jehr aut. 

(Lufangany it der Titel für Pr, 
Bartſch. Anmerkung der Schriftlei- 
tung.) 


Fears War 





Sen. Nobert E. Wood jagte im Se- 
nat in Waibinaton, daß das „lend— 
lease“-Sejeß fiir Amerifa Krieg bes 
deute, 
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Wöchentlicber UAeberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 17. Februar: In So- 
fia wurde ein Nichtangriffspaft zwi— 
fchen Bulgarien ımd der Türkei un- 
terzeichnet, der als Sieg der deutich- 
ruſſiſchen Bolitif auf dem Balfan 
ausgeleat wird. Ch Deutichland jett 
durch PBırlaarien gegen Griechenland 
geben wird, bleibt der Zufunft vor- 
behalten. 


Die Briten haben die Gewäſſer 
ihrer Feite Singapore miniert, und 
fo den Zugang abaeichnitten. Es 
zeigt, dal; die Lage im fernen Oſten 
Fritiich it. Ob Napan aber wagen 
wird, militäriſch gegen England 
und Amerifa, die ja dort zufammen- 
gehen, vorzugeben, iſt wohl noch fehr 
fraglich. 

Der Reſt der Italiener iſt jetzt von 


Eanpt, dem Sudan und Kenuya 
vom britiihen Militär zurüdgemor- 
fen. 


Pritiiche Flieger flonen bis über 
Rolen, doch wurden anitatt Bomben 
Druckſachen abgeworfen. Sie muß 
ten einen Strecke von 1800 Meilen 
zurücklegen. 


Gin Oefan suchte Spanien und 
Portugal bein, wobei es 62 Tote 
und viele Verwundete aab und ein 


Millionen Sachſchaden angerichtet 
wurde. Die Stadt Santander wur 
de ein Raub der Flammen, wodurd 
30,000 obdachlos wurden. 

Und in Canada jette Froſt ein, 
der bis zu 30 unter Null nad Fah— 
renbeit ging. 


feine itarf reizenden alkaliſchen Mit- 
tel oder „Sastabletten“. Gas iſt mei 
ftend im Magen und in den oberen 
Zeilen des Magens und iit auf alte 
Leiden des Magens — metitens Ver- 
ftopfung zurückzuführen. 

Wenn Ihr Magen verſtopft iſt, 
ſammeln ſich enorme Quantitäten 
gefährlicher Bakterien an. Dann iſt 
Ihre Verdauung geſtört. Das Gas 
drückt oft das Herz und Lungen und 
macht das Leben miſerabel. Sie kön— 
nen dann nicht eſſen oder ſchlafen. 
Ihr Kopf ſchmerzt, Ihr Rücken tut 
weh. Ihr Ausſehen iſt trübe und Ih— 
re Haut iſt fleckig, Ihr Atem iſt rie 
chend. Sie ſind dann eine unzufrie— 
dene, aufgeregte Perſon. Ihr Sy 
ſtem iſt vergiftet. Tauſende von Lei— 
denden haben in 


ELIK’S STOMACHIC 
POWDER No. 2. 


den fchnellen, wijienichaftlihen Weg 
gefunden, ihr Syſtem von Bakterien 
zu befreien. „Nr. 2” erlöit Sie von 
Gaſen und reiniat den oberen und 
unteren Magen. Reinigen Sie Ihren 
Magen mit Elik's Stomachic Powder 
Nr. 2. 


Preiſe: 50c, $1.00 und $2.00. 
Garantiert oder Geld zurüf. Wir 
bezablen den Moitverfand. Ge— 
braudisanweilung in deutjcher Spra- 
che. Beitellen Sie von 

ELIK’S MEDICINE CO. 

Box 234, Dpt. RS. 


Sasfatoon Sask. 





In den Vereinigten Staaten wur— 
den in Jahre 1940 im Ganzen 
2,350,000 Babies geboren. 

Wendell Willkie wird wohl jetzt 
auch noch nach dem unbeſetzten Chi— 
na gehen, um auch dort die Lage zu 
ſtudieren. 

Dienstag, den 18. Februar: Cana- 
das Budget mweiit eine Summe von 
$1,300,000 für Kriegszwecke auf, das 
vom Finanzminister, Son. Ilſley 
dem Parlament vorgeitellt murde. 
Das größte Budget in der Geſchichte 
des Landes. Sonſt ſind die Unkoſten 
des Landes alle beſchnitten. 

Es wird erwartet, daß Hitler jetzt 
die Griechen zwingen wird, einen 
Frieden auf Muſſolinis Bedingun 
gen anzunehmen. 

Die Abbnitnier haben mit Unter 
tigung britiichen Truppen die Ita 
liener aus Danabella geworfen, nur 
175 Meilen von Addis Abaha ent. 
tfernt, der Hauptſtadt des Landes. 








britiihe Angriffe jegt,direft auf Ita- 
lien gerichtet werden jein. 


fagte, es iſt zum Gebrauch zu empfeh- 
len.“ Bejorgen Sie ſich Adleriha heute 
nod) bon 


Ihrem Drug Store. 








Bon London fommt die Nadhricht, 
dab über die Verhandlungen in So— 
fta die britiiche Regierung dauernd 
unterrichtet jei aeweien und die Re— 
nierung babe die entipredhenden 
Schritte rechtzeitig unternommen. 

Es wird jebt bekönnt aeneber, daß 
der deutiche Näder jich dem Convoy 
in der Nacht angeichlofien und unter 
engliſcher Flagge gedampft. Und mit 
Morgengrauen ſei er die Schiffe vor 
beigefart mit vollem Feuer, und leut 
den eingetroffen Schiffen, wird be- 
fannt gegeben, daß 6 Dampfer ver- 
fenft wurden. Berlin jagt, e8 feien 
14 Schiffe geweſen. 

Harry Niffel von Winkler, Man, 
geht Montag abends auf Winnipegs 
Straße, wobei er durd einen Schlag 


bemußtlos aeichlaaen und um 
512.75 beraubt wurde. 
In Norwegen jollen in letzter 


Zeit auffallend viele Zugentaleifun- 
gen ſtattgefunden baben. 

Italien bat weitere 300,000 Sol. 
daten zu den Fahnen aerufen, 
Mittwoch, den 19. Febrnar: Laut 
britiihen Nachrichten, wird Enaland 
feiner Ariegsaliierten im Kriege auf 
dem Balfan, Griechenland, nicht 
ohne Rampf aufgeben, fondern der 
Krieg wird dort fortaefett werden. 

Auſtraliſches Militär traf in Sin- 
Aabore ein, und dort iit jetzt eine bri- 
tiſche Macht zuſammengezogen, wie 
jie dort noch nie aeweien, 


In Paris find Stimmen laut ge- 
worden, die da annehmen, dab es 


noch aum firiege zwiſchen Frankreich 
und England kommen wird. 

König Boris von Bulgarien ſoll 
ſich gegenwärtig in Berlin aufhal— 
ten, mo er mit der deutſchen Regie- 
rung verhandelt. 

Der Suer Kanal wurde von deut: 
ihen PBombenfluazeugen bombar- 
diert. ohne Schaden zuaufügen. 

Drrnnerstan. den 20. Kehrmar: 
Die Laae im fernen Oiten wird dau— 
ernd Ffritiicher, und die Mönlichkeit 
beitebt, darf; die Nabaner zum Angriff 
iiberachen werden. 

Deutiche Flieger griffen Bengali, 
das jekt in britiichen Sänden iit, an. 

In Softa find Nerhondlimaen muf: 
tcnommen, um einen ähnlichen Ver— 
traa wie der zwiſchen Bulgarien und 
der Türkei abzuichliegen. Der jugo- 
Hamiihe Premier ſoll ſelbſt hinae- 
tahren fein. Man alaubt, es iſt auf 
den Drud von deutiher und rufft- 
iher Seite hin aufgenommen mor- 
den. Mazedonien, das Bulgarien 








für Ninder. 

Sinofpen und Blüten Band II — Gedidhs 
te und Gefpräche für Nugendvereine. 

Bd. I, brofchiert, anitatt 50c .35 
Bd. II, broichiert, anitatt $1.25 ....$1.00 
Bd. TI, gebunden, anitatt $1.40 ....$1.15 
Band I und 11 (broiciert) 





a EEE REED $1.25 
Band I und II (gebunden) 
0, PRICE EGEEENDER $1.40 


Bei Bezug von 10 Er. werden noch 25% 
Mabatt gewährt. Diefe Bücher find por» 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man., Canada. 





an Jugoslawien nad) dem Weltfriege 
verlor, joll eine Abſtimmung erbal- 
ten, und die Deutichen alauben, da 
die Abitimmung für Bulgarien fein 
wird. Nugoflawien bat den Deut- 
fhen auch den Durchgang erlaubt, 
für die Zeit jollen aud alle Bahnen 
Sugojlawiens unter deuticher Kon— 
trolle ſtehen. 

In Manitoba ſind im Jahre 1940 
im Ganzen 14,000 Kinder’ geboren. 

Canadas Einfommen iſt bis auf 
544 Millionen geitiegen. 

Und die Einführung der Teil: 
zabhlung auf Raten der Einkommen— 
teurer bat ſchon 50 Millionen Dollar 
der Negierung eingebradt. 

Prinz Bernhard von Holland bil- 
det ſich jett aus als Flieger der Royal 
Air Force, wie die Nachricht aus 
London lautet. Seine Gemahlin, 
die Kronprinzeſſin von Holland weilt 
ja mit ihren Kindern in Canada. 

Das Rote Kreuz bat von Winni- 
peg neue Sacden für den Wert von 
$7,611.00 nach England abgeichidt. 

1000 meijt Wiener Nuden find 
nad) Polen geichit worden. Etwa 
200 Pfund Sachen fonnte auf die 
Perſon mitgenommen werden. Das 
andere mußte liquidiert werden. Ihr 
Geld durften fie auch mitnehmen, 
das aber in polniiche Zloti umge- 
wechſelt werden mußte. Lebteres 
wird nicht mehr auf den Börſen quo- 
tiert. 

Die deutihen Flieger famen wie— 


RETTEN BREI. ee 
Gute Ccahorn - Küken! 


Haben Cie ſchon geplant, wo Sie in 
diefen Nahr Küken kaufen wollen? 

Henfel’8 Leghorn-Aüken, gebrütet bon 
ausgeleſenen aovernment = blutaeprüften 
Hennen und NO B.-Hähnen, find un- 
übertrefflih. Wenn Eie aute Küken ha— 
ben wollen, Dann Schreiben Sie heute 
noch um freie Preisliste an 


HENKEL’S BREED FARM 
321 Edison Ave., 
P.O, North Kildonan, 
(Auf der mennon. Ansiedlung) 
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1941. 
Anfrage. 


Geſucht ein chriftlicher, lediger Lehrer 
erſter Mllafie Certificates Von Grade 1 
2 9 zu unterrichten. Wenn möglich auch 
. Kohn anzugeben und anzufangen 
uguſt, 1941. 


Hopeland ©. D. 2279. 
Geo. Görtzen, Sec. -» Trens, 
Homewood, Man, 








Ein $armarbeiter 


Ss nächſten Sommer gewünſcht. Wer 
nterrejje hat, fchreibe mit Lohnangabe 
an: 
9. F. Boldt. 
Bor 43 
MeAuley, Man. 








der in Majjenformationen iiber Eng- 
land. In London wurde ein Hoipi- 
tal getroffen von einer großen Er- 
plofivbombe, die eine Abteilung zer- 
trümmerte, und 22 Tote und viele 
Verwundete veruriachend. 

Englifche Flieger griffen die Häfen 
in Belgien und Frankreich ſchwer an. 

Senator Gerald P. Nye, Republi- 
faner von N. Daf. jagte, daß die 
U.S. in 30 Tagen im Kriege fein 
werden nad) Annahme des „Zand- 
leaſe“⸗Geſetzes. 

Freitag, den 21. Februar: Die 
beiden engliſchen politiſchen Führer 
Eden u. Gen. Dill ſind in Cairo, wo 
Verhandlungen ſtattfinden über die 
Lage, die durch den Nichtangrifispaft 
zwifhen Bulgarien und der Türfei 
entitanden ift. Cie werden auch mit 
türfifhen Führern verhandeln. 

Das britifche Militär gebt weiter 
auf Tripoli vor, den legten Stüg- 
punft Italiens in Lybien. 

Andere Nachricht beiagt, da Mar- 
ſchall Petain dem italienischen Mili- 
tär den Durchgang durch franzöfiid) 
Zunifien verweigert habe. 

In italieniih Somaliland geben 
die britiihen Truppen itarf vor. 

Sapans Außenminiiter Matjuofa 
warnte England und die Vereinigten 
Staaten über ihr Handeln im jer- 
nen Diten, das zu Verwidelungen 
führen fönnte. 

Das Wetter iit von 30 auf 27, auf 
24, auf 5 unter Null geitiegen, und 
jegt wird der frühe Frühling er- 
wartet. 

Das deutſche Militär ſoll Schon 
„Bonton”“-brüden über die Donau 
gebaut haben. 

Deutſches Militär ift in Spanien 
eingezogen, wie viele, wurde nicht 
befannt gegeben. Sie jollen einge- 
zogen fein auf die Einladung durch 
den Außenminiiter Suner zur Silfe 
im Aufbau des Landes, und dann 
follen fie auch Hilfe den Notleiden- 
den birngen. 

Griechenland hat dringend um fo- 
fortige Hilfe, beionders um Flug— 
zeuge die NEN erſucht. 

Der frübere ruſſiſche Außenmini— 
fter Litwinow iit aus dem Zentral- 
fomitee der Eovietregierung ausge» 
wieſen. 

Deutſche Flughäfen im Norden 
Frankreichs wurden von engliſchen 
Fliegern mit ſchweren Bomben be— 
legt. 

Sonnabend, den 22. Febrnar: Es 
ſollen etwa 500 deutſche Soldaten 
in Spanien eingetroffen ſein, um das 
zerſtörte Satander aufzubauen. Doch 
die Anweſenheit der deutſchen Trup- 
pen in Spanien hat joviel Unruhe im 
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Auslande verurjadht, fo dab die Wei- 
zenjendungen von England eingeitellt 
wurden. Die Möglichkeit beiteht, 
dab Franco die Deutichen bitten 
wird, wieder zurüdzuziehen und für 
die Willigfeit zu helfen danken wird. 

In Rumänien treffen weitere deut- 
ide Truppen ein. Es follen wohl 
auch ſchon in Bulgarien fein, ein 
Stab ſoll dort auch Schon fein Haupt- 
quartier aufgeichlagen haben. 

Die Verhandlungen zwiichen Bul- 
garien und Nugoflawien werden 
wohl unterbrochen werden. 

Eden u. Gen. Dill werden v. Cairo 
nad) Anfara geben, wo fie 3 Tage 
bleiben werden, um mit der türfiichen 
Regierung zu verhandeln. Dann 
gebt es wohl weiter nach Athen, viel- 
leiht auch nad) Belgrad, Jugoſla— 
wien. Es joll ihr Ziel jein, einen 
Balfan Block von Griechenland, der 
Türfei und Jugoſlawien zu bilden. 

In Sizilien und Albanien ging die 
engliſche Luftmacht zum vollen An- 
griff über. 

Das Mittelländiiche Meer iit in 
der Mitte von der engliichen Flotte 
miniert, jo da die afrifaniichen 
Truppen ganz abgeichnitten jind vom 
Seimatlande Italien. 

Die Welch-Küſte in England war 
das Ziel der deutichen Zuftangriffe. 
Und die Engländer griffen die von 
Deutichen bejegte Küſte und bis in 
Deutich!and hinein an, beſonders 
Wilhelmshafen. 

König Leopold von Belgien feiert 
beute den Jahrestag der Thronbe- 
jteigung, jegt aber als Kriegsgefan- 
gener. Nac dem belgiihen Zuſam— 
menbruch wurde er jcharf Fritifiert, 
doc hat fich alles geklärt, und er ijt 
von der Schuld freigeiprocden. 

Willkie gibt befannt, dab er die 
Chinareiſe aufgegeben. 

Heute wird in den U.S.A. Wa- 
ſhingtons Geburtstag gefeiert. 

Er-König Alfonjo liegt im Ster- 
ben. Die Königin und ihre 2 Söhne 
find beim König. 

Muffolini hielt eine Nede, in der 
er fagte, dab troßdem Italien fo 
weit im Kriege geichlagen worden jei, 
weil die engliihe Armee mit dem 
Schlag vorangefommen jei, Italien 








Zur Beachtung 


1. Aurze Belanntmadungen und Uns, 
zeigen müſſen fpätejten® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Bufendung 
der Beitungen zu vermeiden. gebe 
man bei MWdrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojtitatton an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung bolle 
Aufmerkſamleit zu jchenten. Yuf dem» 
felben findet jeder neben feinem Ras 
men auch das Datum, bis mann das 
betreffende Abonnement bezaklt fit. 
Huch dient diefer Zettel unferen Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
graablien Lejegelder, welches durch 
die Henderung des Datums angedews 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf beiondere Blätter und nicht mit 
anderen geſchäftlichen Bemerkungen 
gufammen auf ein Blatt fchreiben. 








Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Yi!os. 
Gebrauchte Caren und Truds ausr Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £tb. 




















Sort St. & Norf Ave, Winnipeg. 
— — — 
„Vaumſchule“ 
Ockulierte und gepropfte äume 19,000 bereit zum Abliefern, — der beſten 


erfolgreichſten Zorten. 
| Gärtnerei zurückſchauen ‚daen, 


| Ende der Frühlings: Zaifon. 


Morden, Man,, 





Ta ich dieſes Jahr auf eine 40-jährige Pıart? in 
acbe ich jedem Kunden auf jede 10 beſtenten 
Bäume — 1 Baum nad meiner Auswahl als Geſchenk. Legteres gilt nur bis 


„Katalog frei.” 


| 
| Peter Isbrand Giesbrecht’s Aurfery 
| 


R. R. 1 — Box 36. 














mit Deutichlands Unteritügung wei— 
ter fampfen werde. Deutjches Mili- 
tär ſei Schon in Sizilien und in Mfri- 


fa. Gegen Griechenland werde ein 
neuer Schlag fommen. 
Hitler foll Montag ſprechen. 





— Inbezug des engliihen Buches, 
„Feeding the Hungry“, welches vom 
mennonitiſchen Central-Komitee her⸗ 





ausgegeben wird, hat Präſident Hoo⸗ 
ber folgende Anerfennung zu jagen: 
„Das Buch »räfentiert einen Bericht 
bon wunderbollem Geberfinn und 
Dienſt des mennonitischen Volkes von 
Nord - Amerifa. Ah weiß dieſes 
Hilfswerk im vollen Wert zu jchägen, 
weil damals die Leitung des ganzen 
amerifaniichen Hilfewerf3 unter mei- 
ner Leitung ſtand. Für ein Bolt 
mit einer bearenzten ®liederzahl und 
nur mittelmäßigem Wohlitand wie 
die Mennoniten find, iſt daS Opfer im 
Werte von einer Million dreimalhun- 
derttauiend Dollar ein Beweis der 
Nächitenliebe, die ganz Amerika zur 
Ehre und Kredit gereicht.“ 


Das Buch ift ungefähr 450 Sei— 
ten jtarf und die Größe iit 542 bei 
814 Boll, leicht Teferlihe Schrift ift 
benutt worden. Das Buch iſt dau- 
erhaft gebunden und bat einen ®old- 
eindrudf der Medaille nix die Men 
noniten in Rußland unferen 7” Heis 
tern als Anerkenne herriicu 

Preis S2.00 Yortofrer 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Man. 
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Geſangbücher 
(780 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbichnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutterai $2.00 
No. 106. Reratolleder, Goldichnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral 32.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Nüden-Goldtitel 
Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral 34. 0 
Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Nume, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, 

5 Lenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 Eents für je- 
des Buch für Porto. Die Sendungsfoften trägt in jedem Falle der Beſteller. Be- 
dingung iit, dab der Betrag mit der Beitellung eingeiandt wird. 

3 Sand a mul man noch 11 Prezent Siriegsiteuer beim Empfang auf 
oft bezablen. 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlinaton St, Winnipes, Man. = 
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Tun Zu una Eure 


ZOAR BIBLE SCHOOL AND 
ACADEMY NEWS. 


“Seek ye the Lord while he 
may be found, call ye upon his 
name while he is near.” Surely 
this verse reveals the fact that 
some day the time will be up 
when we can come to God. 

By the grace of God we have 
been allowed to attend school 
with the exception of a few ab- 
sences due to sickness. 

A number of students atten- 
ded the Bible normal at Tabor 
College on various days during 
the week. Friday Feb. 7 Miss 
Mary Nickel substituted for 
Mr. Fast while he attended the 
Bible Normal. 

Because J. E. Hildebrandt, 
who was asked to speak at the 
joint Prayer Meeting Wednes- 
day, the 5th of February, could 
not be present, the meeting was 
postpuned. The boys and girls, 
however, had their separate 
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prayer sessions, 

The Literary Society met the 
S1st of January. New officers 
were installed. The next pro- 
gram is scheduled for the 28th 
of Feb. 

Friday Elizabeth Wiebe of 
Hillsboro, sister to Miss Wiehe, 
Dan Klassen, and Willie Duerk- 
sen from Meade, Kans. visited 
the school. 

The Juniors are already mak- 
ing plans for the Senior ban- 
quet to be held sometime later 
in spring. This just goes to 
show how fast time flies. 

A student. 


FOR THIS HOUR. 


The Bible has a way of justi- 
fying itself in all the circum- 
stances of our lives. It is equal 
to every occasion. Nothing can 
happen to man without the Bible 
bringing him a message which 
enables him to cope with the 
event, The war has put many 
books out of date: we shall read 
them no more, even if we leave 
them on our shelves. They be- 
long to a bygone age. They ser- 
ved their day, but their day is 
over. They are dead, without 
hope of a resurrection. 

The Bible, however, shines 
with a fresh radiance when the 
hour is dark. It comes to its own 











Die Bomiletit 


von unferem Bruder, Miflionar Johann ©. Wiens, 


iſt ein Buch, das ein jeder Prediger unjerer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


rn und wertvolle 
braucht es unbedingt. 
ift anerfaunt das 


jederinann, der nicht Prediger ijt, es 


Anmeifungen. 
Unfere Bibelfchulen haben es 
entſprechendſte Lehrbuch der Homiletif unierer Gemeinden. 
aber an Hand der Bibel Tieit, 


Ein angehender oder junger Prediger 
als Lehrbuch eingeführt. Es 
Und 
wird dadurd 


den größten Gewinn haben, denn er wird dann die Aufgabe n der Brüder, die ıhm 


das Wort berfündigen, 


bejier fennen lernen, 


(feine eigenen Aufgaben aber aud), 


und er wird in Zukunft mehr für jie beten und fie mehr unterjtüßen als vorber. 


Das 
Du einem Freun 
sufhiden. Und der Preis für ein Buch, 
berfäufer erhalten 15% Nabatt. 


672 Arlington St., 


Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Verdienſt, 
de einen wirklichen Dienit eriveiien, dann läßt 
Leinwand Einband, 
Nichte Deine Beitellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 


Und millit 
Du ihm ein Bud 
iſt nur Böc. Wieder 
LTD., 

Winnipeg, Man, 
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Nrbeit, 


Ich ſchicke Hiermit für: 


(1 und 2 zujammen bejtellt: 


Name 


Staat oder Provinz 


— Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden e8 zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 


Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
$1.50). 


Dei Ndrefienwechiel nebe man aud die alte Adreſſe an. 





lege „Bank 


Draft,” 
Note“ ein. 


„Money Order,“ 
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Adreſſe 


ſ 


Oer Sicherheit halber fende man Vargeld in regiftriertem Brief oder man 
„Erpreß 
(Bon den USA. auch perfönliche Scheds.) Auch kanadische 
Stamps“ dürfen al Zahlung geſchickt werden. 


Bitte Brobenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


Money Order” „Boital 


„Bolt 


oder 
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when the need is greatest; and 
many of us are turning to it 
with a new eagerness in these 
days of war. If we have always 
loved and treasured the Old 
Book, we love ard treasure it 
more then ever now. Its words 
of comfort speak to our aching 
hearts. It is a reservoir of 
strength to trembling souls. It 
bids us be of good cheer in a 
world of conflicet and destruc- 
tion. In the blackness of the 
night it declares, “The morning 
cometh.” 
Now it is a reassuring 
thought that the Bible is such 
a book as this, and we cannot 
do better than meditate upon 
this truth and trace some of its 
inspirating implications. 
The British and Foreign 
Bible Society. 


A WEEKLY REVIEW. 

First four-months 
trairing period for recruits 
called under Mobilization Act 
opens March 20. Date criginally 
announced was March 15. 

Forty-five corvettes and 
thirteen minesweepers launched 
in Canadian shipyards to date. 
Fourteen more corvettes and 
eighteen additional mineswee- 
pers to be launched by May. 

Shipbuilding program from 
its inception includes: 60 cor- 
vettes for the Royal Canadian 
Navy and 10 for the Royal Na- 
vy; 38 minesweepers for the 
Royal Canadian Navy and 12 for 
the Royal Navy; 10 wooden 
minesweepers for the Royal 
Navy; 20 Fairmile boats for the 
R. C. N.; 20 merchant vessels; 
and a large number of small 
craft. 

Contracts awarded by Depart- 
ment of Munitiors and Supply 
during week ended January 31 
numbered 2,390 and totalled 
$27,032,002. 

G. W. Spinney, joint general 
manager, Bank of Montreal, 
appointed chairman, executive 
committee, National Loan Com- 
mittee, next war loan. 

Many Birds Spend Winter in 

Canada. 


military 


Ottawa, Canada. — While it 
is true that the majority of 
Canadian wildfowl and fea- 
thered songsters fly across the 
border every autumn to winter 
somewhere south of the Domi- 
nion, investigation shows that 
many birds remain in Canada 
during the season of ice and 
snow. 





Hot Springs Attract Tourists. 


Ottawa, Canada. — Bathing 
and swimming facilities at the 
hot mineral springs in Banff 
National Park were made use of 
by 106,000 persons during 1940, 
an increase of 21,000 over 1939, 
reports the Department of 
Mines and Resources. 
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ie Antomobil Arbeiten prompt 
und newilienhaft ansgeführt. 


mi» wem m > · 


A a 





% 
J 


A BUHR 


seradırge Erfahrung ın allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

} 325 Main Street, Winnipeg, Man. 

Office Tel. 97 621 Res. 38 028 


“nn — — e. e 








Col. Hubert Stetben, Direktor aller 
Strieasaefangenen in Canada. 








befannte CBC. Tenor 
William Morton. 


Grites Dentiches Leſebuch — Schreib» 


und Lejefibel, 196 Seiten ftark, 
reich illujtriert, ſehr zu empfehlen. 
Preis 308, 


ON . 
Ler 


Zweites Leſebnch. Für Fortgeſchrit⸗ 
tene. Beide Bücher ſollten neben 
der Bibliſchen Geſchichte für den 
deutſchen Unterricht gebraucht wer⸗ 
den, im Heim ſowie auch in der 
Schule. Beide in dauerhaftem 
Einband. Preis 308 

Bu bezichen von: 
Mennonitische Rundschau 
672 Arlington St., Winnipeg 
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